
Eingangsrede

philosophischen Geiste
unserer Zeiten.

en philosophischen Geist , welcher heut zu Tage
so berühmet , soweit ausgebreitet , und so

allgemein herrschend ist ; jenen Geist , welcher , auch
in der Religion sechsten , seiner Prüfung , und sei,'
nen stolzen Machtsprüchen alles unterwerfen will;
könnte man mit Grunde jenem Baume der Wissen¬

schaft des Guten und des Bösen vergleichen , dessen
Schönheit die ersten Stammältern des menschlichen

Geschlechtes einnahm , und dessen Früchte , sobald

sie davon gekostet hatten , sie selbst vergifteten , und

der unselige Samen aller Verwirrungen und aller

Uebel wurden , worunter von derselben Zeit an die

Welt geseufzet hat.

Nichts ist fähiger zu betäuben , zu schmäucheln,
und zu überraschen , als dieser philosophische Geist.

Wirft man aber nachmals einen Blick auf die Fol¬

gen , die er nothwendig nach sich zieht ; auf die

Veränderung , die er in der Denkensart und in
den Sitten gestiftet hat ; aus die Eingriffe , die er
über Grundsätze wagte , welche bis auf unsere Zerr

von dem
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len für die unstreitigsten , für die sichersten angese¬

hen worden waren : so wird man auch gestehen
müssen , daß niemals etwas , oder für dis Religion,
oder für die Gesellschaft , schädlicher gewesen ist.

Schriftsteller , welche der Gottlosigkeit geweihet

sind , haben gefährliche Talente angewendet , um

ihn anszubreiten ; Lenke, welchen die Leidenschaften

thener sind , haben ihn nach ihrem Geschmacks ge,
fanden ; jene, welchen die bürgerliche oder die geist,
liche Gewalt vertrauet ist , haben eine Achtung,
Nachsicht , Mäßigung angenommen , die man ge-
misbrauchet hat . Das Nebel ist gleichsam allge¬
mein geworden ; das Gift hat jeden Stand und

jedes Alter angeftcssen ; dis geheiligtesten Stände

sind nicht ganz davon ftey geblieben ; die Nation

selbsten staunet über ihre Veränderung ; und man

kann beynahe nichts mehr thun , als kläglich aus«

rufen : Es ist zu spät , auf Mittel zu sinnen , nach¬
dem man durch achtlose Zögerung dem Nebel Zeit

genug gelassen hat , Wurzeln zu fassen.
-8ero mecliLina psratur,
Eüm mala per !onZ38 invaluere mon*

Daftrn es nicht möglich ist , das Nebel ganz
aus der Wurzel zu reißen , wollen wir zum wenig¬

sten versuchen , demselben Einhalt zu thun . Und

zu diesem Ende werden wir erstlich bekannt machen,
was jener philosophische Geist sey , den wir zu be¬

streiten uns unterwinden : wir werden die Gründe
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und die Ursachen davon entwickeln ; seine betrübten

Wirkungen und sein ansteckendes Gift umständlich
vor die Augen legen ; vernünftige und wirksame
Mittel Vorschlägen , um seinen Fortgang zu hem¬
men : endlich werden wir zeigen , was für einen

großen Antheil die ganze Gesellschaft daran zu
nehmen hat.

Man spricht heut zu Tage von nichts , als von

Philosophie und von Philosophen : man gcrärh
über diese Worte in Entzückung : man hat , wie

man glaubet , das größeste Ansehen erhalten , und
über den Pöbel sich hinausgeschwungen , wenn man

sich selbst für einen Philosophen ausgiebt , oder dem

philosophischen Geiste die übertriebensten Lobsprüche

verschwenderisch bcymißt . Wer soll es dann wa¬

gen , wider ihn zu Felde zu ziehen ? oder was für
einen Schwarm von Vertheidigern und Einwen¬

dungen wird man nicht gegen eine solche Unterneh¬

mung sich erheben sehen müssen?

Wir wollen uns gleichwohl nicht schüchtern
machen lassen : wir wollen im Anfänge die Be¬

griffe aufklären und bestimmen , und einen soge¬
nannten philosophischen Geist , welchen die gesunde
Vernunft verwirft , von einem wahren philosophi¬
schen Geiste , welchen alle Weise mit Ruhme an-

nehmen mögen , unterscheiden ; wir wollen Vorur«

theile verdrängen , die eben so verächtlich , als der

Stolz und die Ruchlosigkeit sind , woraus sie ent¬

standen.
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standen7 und die Aussprüche der Weisheit und

der Wahrheit an ihre Stelle sehen.
Wir erklären dann beym ersten Anfänge dieser

Rede , daß wir mir Vergnügen einen wahrhaft

philosophischen Geist erkennen und annehmen , und

wir halten diesen Geist für eine Sache , welche

zum Besten unsre Hochschätzung , unser Lob, und

unsre Nacheiferung verdienet ; für eine Sache , wel¬

che zum allersähigsten ist , dem menschlichen Ver¬

stände Ruhm zu erwerben , und der Gesellschaft

die größesten Vortheile zu verschaffen . Aber worin¬

nen besteht er ? Wir versuchen es , einen Begriff

von ihm auszuzeichnm , und ihn mit kurzen Wor,

ten nach seinen schönsten Zügen bekannt zu machen.

Dann werden wir mit größerer Kraft und besserm
Glücke jenen bestreiten , welcher zum allerhöchsten
die Maske , und eine eben so abscheuliche als has¬

senswürdige Maske von ihm trägt . Was ist also
der wahre philosophische Geist?

Begriff von Er ist eine Art zu denken , welche von der Ver-
dem wahren
philosvphi- nunst und von der Religion allezeit beleuchtetwird ;
fthenGeiste . .

>
welche für die Sitten allezeit Ehrfurcht einstößet;

welche die gesellschaftlichen Tugenden schätzen und

üben heißt ; welche das Laster allezeit nach seinen

wahren Zügen und mit seinen wahren Farben vor,

stellet ; welche die Gesinnungen des Menschen alle,

zeit erhebt ; welche den Menschen zu einer großmü,

thigen und beständigen Erfüllung aller feiner Pflich¬
ten aufmuntert , antreibt , und unterstützet.

Was
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Was ist der wahre philosophische Geist ? Eine

Starke der Vernunft , welche , nicht allein zur Ent¬

deckung der Wahrheit , sondern auch der Ursachen,

der Gründe , der Beweise der Wahrheit , standhaft

und glücklich fortschreitet ; welche sich nicht genügen

läßt , die Dinge zu sehen oder wahrzunehmen , son¬

dern erst alsdann sie zu erkennen glaubet , wann sie

bis auf die ersten Grundursachen hat zurückforschen

können ; wann sie die lehren Folgerungen ergrün¬

det , und den ganzen Zusammenhang , die ganze

Verbindung zwischen jenen Grundursachen und ih¬

ren Wirkungen glücklich gefasset hat.

Was ist der wahre philosophische Geist ? Ein

edelmüthiges Bestreben alles zu untersuchen , was,

oder in den Wissenschaften und Künsten , oder in

den Grundsätzen und Vorschriften der Sitten , oder

in den Verbindlichkeiten mit seines Gleichen und

in den Regierungen , der Gesellschaft zum Nutzen,

Glücke , und Ruhme gedeihen kann : ein edelmü,

thiges Bestreben , welches die Vorurtheile nicht

schwachen , welches das Ansehen großer Namen

nicht schüchtern machet , welches der Eigennutz oder -

die Eitelkeit nicht verführet , welches seine Entde¬

ckungen , seine Einsichten , seine Bemerkungen mit¬

theilet , und dabey das süße Vergnügen , dem

menschlichen Geschlechts genüßet zu haben , für

seine erste und rühmlichste Belohnung ansieht.

Der wahre philosophische Geist ist , mir einem

Worte , eine Art zu denken , welche die Vernunft
und
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mid die Offenbar ung , als zwey gleich nothwendige
Lichter , allezeit annimmt , wovon jene sehr oft
durch diese unterwiesen , beleuchtet , und bestimmet
werden muß ; eine Art zu denken , welche nur zu
Dingen leitet , wodurch alle Gesellschaften vollkom,
mener gcmachet werden können , und welche nicht
allein für die Religion nicht gefährlich ist , sondern
selbst der Religion die größeste Hülfe zu leisten
vermag.

Aber wie verschieden ist dieser philosophische
Geist , wovon wir eben einen Abriß entworfen
haben , von jenem , welchen wir zu bestreiten Wil,
lenö sind ! Wie verschieden von jenem , welcher ei¬
nen so beträchtlichen Theil des Menschengeschlechtes
einnimmt , dahinreißt , und gefangen hält ! welchen
unser Zeitalter mit einer Gattung von Unsinne ans

genommen hat ! und welcher von der Religion , so
sehr als von der Vernunft , gemisbilliget wird!

Um die richtigste und bestimmteste Bezeichnung
dieses sogenannten philosophischen Geistes unserer
Zeiten zu geben , dürfte man vieleicht mit dem

großen Bischöfe von Hippon nur sagen , daß er ein

Wahnsinn voll Stolzes ist : und durch diese zween
kraftvollen Ausdrücke Hat er fürwahr die Gottlosen
seiner Zeiten ausgezeichnet , da er sie : slommes

superbe ckelirantes , hieß ; * Leute, derer Reden
den Reden eines wahnsinnigen Menschen gleichen,
und die noch über Dinge stolz werden , welche der

Wahn,
"8. LoMls.
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Wahnsinn ihnen eingegeben hat . Damit wir aber

diesen nachdrücklichen Begriff ein Bißchen weitläu¬

figer entwickeln mögen , wollen wir sagen : Der phi¬
losophische Geist unserer Zeiten ist ein Stolz , wel¬

cher nur die Unabhängigkeit anpreist , und keine

Gattung von Unterwerfung erkennen will ; ein

vermessener Eigendünkel , welcher , ohne Nachsin,
nen und ohne Untersuchung , sich getrauet , über
alles Aussprüche zu thun ; ein Hang zur Ruchlo¬

sigkeit , welcher sich nichts verweigern kann ; eine

unüberwindliche Widersetzlichkeit gegen alle billige,
aber beschwerliche Pflichten , welche die Religion
aufleget ; eine gezwungene Verachtung oder ein

gekünsteltes Mitleid gegen jene , welche die gehen
ligtesten Dinge noch in Ehren halten . Mit einem
Worte : dieser philosophische Geist ist der geschwo¬
rene Feind von der Religion , von der Weisheit,
von den Sitten , und von der Wahrheit.

Wir können begreifen , daß die Beschreibung,
wie sie nun gemacht worden ist, nach dem Geschma¬
cks der Anbether von der neuartigen Philosophie
nicht seyn werde . Aber ihre Misbilligung mag
schon für den ersten Beweis gelten , daß sie auf die

Wahrheit gegründet ist . Dieses wird man noch
fühlbarer merken , wann wir die Gründe , worauf
dieser neue philosophische Geist gebauet ist , werden
auseinander gcleget haben.

Die Religion ist ein Licht , welches dem Mm - Seine wch-
. . , ,

'
, . . . ^ ren Gründe

schen angebothen wird , um ihn über dl » wtchtrgsten imd seine
um-»-"'
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und nothwendigsten Wahrheiten zu beleuchten ; und

zugleich ist sie ein Mittel , um die Leidenschaften ein,

zuhalten , zu lenken , und zu beherrschen . Aber die

Philosophen , von ihrer stolzen und angrmaßten

Weisheit berauschet , würdigen sich nicht , dem

Lichte nachzugehen : voll Begierde nach allem , was

den Sinnen schmäucheln kann , lassen sie die Glück,

seligkeit in diesem allein bestehen ; und zur Schan,

de der Vernunft und der wahren Weisheit , stellen

sie jene, welche die Aussprüche der Religion noch

anbethen , und nicht allen Leidenschaften , wie sie,

freyen Zügel schießen lassen , als eitel schwächst »,

nige oder thörichte Leute vor . Die Ruchlosig,

keit des Verstandes und die Ruchlosigkeit des Her,

zens sind also die zwo wahren Ursachen , die zween

Hauptgründe des philosophischen Geistes , und die

zwey großen Triebräder , welche bey denen , die da¬

von besessen sind , alle Bewegungen , Handlungen,

Schriften , und Worte Hervorbringen.

. Die Ruchlosigkeit des Verstandes : Vermittelst

eines stolzen, beißenden , und entscheidenden Tones,

oder etlicher künstlicher und verführerischerAbsprün,

ge , oder einiger Spottreden , welche oft mehr grob

und verwägen , als fein und sinnreich sind , greift

man die unwiderleglichsten Gcundsäße an ; man bs,

streitet die gewissesten Begebenheiten ; man wirft

sich gegen Wahrheiten auf , welche zum beständig,

sten und allgemeinsten angenommen waren ; man

sehet allen Wohlstand und die nothwendigste Ge,

bührr
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bührlichkeitauf die Seite« Vermittelst dieser Ruch,
losigkeil ist man nur bemühet , alle ausschweifende
Meymmgen, welche aus tollstnnigen, ungläubigen,
ruchlosen Köpfen entstanden sind , auszulesen, auf¬
zuraffen, und in eine Sammlung zu bringen ; und
Liese leget man uns , als die Gedanken der Weisen,
und die wahren Grundsätze der Natur , vor die Au¬
gen. Endlich machet sich diese Ruchlosigkeit ein
Hauptgeschäfft daraus , bey den verdächtigsten und
biss-gsten Schriftstellern , die der Bosheit und
der Lüge ganz geweihel sind , alle Züge zu schöpfen,
welche die tauglichsten scheinen , die Ehrerbiethung
gegen die Religion , und gegen alles , was die Re,
ligion betrifft , zu schwächen und wankend zu ma¬
chen.

Die Ruchlosigkeit des Herzens : Unerachkek Die Ruch¬
aller jener schönen Begriffe, welche die Natur in Herzens,
uns gepräget hat , um die Tugend, die Ehrlichkeit
der Sitten , die Anständigkeit , die in dein ganzen
Betragen , in den Gesinnungen, ja sogar in den
Ausdrücken erfodert wird , uns bekannt und ange¬
nehm zu machen ; möchte man sich selbst und andere
bereden , daß der Mensch nur zum Vergnügen auf
der Erde sey , und daß das Vergnügen nichts unzu,
läßiges an sich habe« Man stellet die verführend,
sten Gemälde von den Leidenschaften vor ; man
bestrebet sich alle ihre Anmuch fühlbar zu machen;
und man zieht mit Arglist den Vorhang über alles,
was sie Unbilliges , Lasterhaftes , und Unanständiges

I . Band. 5 ' an
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an sich hätten . Eine Ruchlosigkeit , welche die

Tugend , um einen Ekel davor einzuflößen , bald

unter den häßlichsten Zügen verstellet , bald als die

traurige Feindin « des unschuldigsten Vergnügens

schildert ; welche ihr bald Furcht einzujagen suchet,

bald den Much nehmen will , sich zu zeigen , da

man sie entweder lächerlich machet , oder .Hr mit

Spottreden begegnet . Eine Ruchlosigkeit endlich,

welche sich aus Häucheley vor gewissen Gesellschaf¬

ten , oder in gewissen Umständen verhüllet ; aber

weder Zaum , noch Schranken , noch Anstand

kennet , wann sie glaubet , daß sie nichts zu fürchr ^

ten habe , oder wann sie keine andern Zeugen und

Beurcheiler ihrer Gesinnungen und Laster um sich

hat , als Leute, die sich den gleichen Ausschweifun¬

gen Preis gegeben haben.

Die Ruchlosigkeit des Verstandes , und die

Ruchlosigkeit des Herzens , wovon , jene durch den

Stolz , und diese durch das Gefühl des Vergnü¬

gens , allezeit angenehm schmäucheln , scheinender

einzige Zweck zu ftyn , wohin die Schriften , die

Grundsätze , die Unterweisungen der neuartigen

Philosophen leiten , und geben uns die wahren
Gründe und Ursachen des philosophischen Geistes,
von dem wir reden , vollkommen zu erkennen.

* Sie haben sich in ihren thörichten Gedanken

verloren , saget der Völkerlehrer , wo er das Bild

der Philosophen seiner Zeiten schildert : ihre wahn¬

sinnige
« RLm. L.
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sinnige Seele wurde mit Finsterniß umhüllet;
und eben dort , als sie sich mit ihrer Weisheit
groß thaten , haben sie nur ihre Ausschweifung
und ihre Thorheit an den Tag geleget . Deßhal,
ben hat sie Gott den Begierden ihrer unreinen

Herzen , und den schandbarsten Leidenschaften
Preis gegeben . Deßhalben sieht man , daß sie
beständig der Gottlosigkeit , dem Geize , der nie¬

derträchtigsten Eifersucht ergeben sind , wenn

sie gleich betrieglich , gottlos , stolz , hochmüthig,
unlenksam,ausschweifend,ohne Gesinnung,ohne
Glauben , ohne Frömmigkeit , ohne Liebe gegen
ihres Gleichen waren , so haben sie dennoch wis¬

sen müssen , - aß es einen unendlich gerechten
Gott giebt ; und sie haben nicht gewußt , daraus

zu schließen , - aß jene , die in so abscheuliche

Ausschweifungen fallen , und jene , welche sie

gutheißen , alle des Todes gleich würdig sind.

Dieses ist der Auszug von der Beschreibung,
die jener göttliche Mann uns von den Philosophen
seiner Zeiten giebt. Könnte man sie auf die Philo¬
sophen unserer Tage anwenden ? Leute , welchen ihr
Leben, ihre Sitten , ihre Lehre , ihre wahren Gesirv
nungen bekannt sind , mögen den Ausspruch thun.

Wenn aber schon die Entdeckung der wahren
Gründe des philosophischenGeistes die Seele mir
Schrecken und Erstaunen erfüllet , was für einen
Eindruck muß nicht ein allgemeiner Blick auf die
betrübten Wirkungen , die er hervorbringt , und

auf die Schnelle, womit die Seuche um sich frißt,
in der Seele machen?

b L Die
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Die Einfälle der nordischen Barbarn , der Go,

then , der Heruler , der Wenden , jener ungesitteten

Menschen / welche keine Wissenschaften , keinen Ge,

schmack in den Künsten , keine Vorzüge , als Grob,

heit und Stärke hatten , und welche in dem ganzen

Reiche , wo sie sich ausbreiteken , beynahe alles,

was die Geschicklichkeit der schönsten Jahrhunderte

hervorgebracht hatte , zerstörten , umstürzten , im

Schutte vergruben : die Einfälle jener Barbarn

haben der Welt unvergleichlich weniger geschadet,

als heur zu Tage die ansteckende Seuche des phi,

losophischen Geistes schadet . Die Barbarn bra¬

chen aus ihren frostigen Himmelsgegenden , und

aus ihren dunkeln Wäldern hervor , und stürzten

ein Reich zu Boden , welches unter seiner eigenen

Größe schon zu sinken begann ; sie zerstörten kost,

bare Denkmäler , welche die stolze Pracht und dm

feinen Geschmack der Griechen und Römer verrie,

lhen ; sie stifteten eine Veränderung , welche der

ganzen Welt eine andere Gestalt gab ; über sie nicht

unglücklicher machte , als sie vormals gewesen war.

Und der philosophische Geist , welchen der Stolz

und die Ruchlosigkeit ausgehecket haben , richtet,

wie es scheint , alle seine Kräfte bloß ans die Ver¬

tilgung der Religion , der guten Sitten , aller

gesellschaftlicher Tugenden , und aller Dings , die in

der Gesellschaft die nothwendigsien und die wich,

tigsten sind : und wir vielen Grund hat man nicht,

über
1
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über die Schnelle seines unseligen Fortganges schon

iht zu seufzen?

Es darf hier eben nicht eine erhitzte Einbildung Entkräf-

unserer Rede den Schwung geben . Wir tragen MUgron.

nichts anders vor , als was vor unfern Augen vor-

beygcht , was das Vergnügen der meisten Gesell¬

schaften und Zusammenkünfte ausmächet , und was

durch das gemeine Leben nur viel zu allgemein be,

stätiget wird . Leute , die den philosophischen Geist

eingesogen haben , sehen die Religion für nichts

mehr , als für ein altes Niesenbild an , welches sich

nur durch seine ungeheure Größe noch erhält ; wel¬

ches von dem Pöbel , der unfähig zu vernünfteln

ist , noch in Ehren gehalten werden mag ; und

welches etwa sogar taugen kann,dem Pöbel Schran,

ken zu setzen , ihm Bestand zu geben , und ihn zu

regieren . Man hält sie für nichts weiter , als für

dir Vereinigung von verschiedenen Einrichtungen,

die allmählig entstanden sind , von Gesetzen , Lehr¬

sätzen, Meynungsn , die manchesmal nützlich , man,

cheSmal sehr unnothwendig , ja manchesmal , küh¬

ner Ausspruch ! der gesunden Politik und dem

Besten des Staates zuwider sind ; von Einrichtun¬

gen , heißt es ferner , welche nur von der Zeit ihren

Bestand , ihre Kraft , ihr Ansehen erhalten haben,

welchen der Philosoph , von der Vernunft geleitet,

sich nicht blind und sklavisch unterwirft , und wo¬

von er , in aller Freyheit , urrheilen , entscheiden,

glauben , und annehmen kann , was ihm gefällt.

b z Die
X
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Die erste Frucht von diesen schönen Begriffen

ist diese , daß man kein Ansehen in der Religion

mehr erkennet , und sich an die meisten Pflichten,
die sie vorschreibt , nicht mehr bindet ; daß man

vermittelst etlicher Vernunstschlüsse ^ welche die

Liebe zur Unabhängigkeit einspricht , etlicher Fra¬

gen , welche mehr kühn als vernünftig sind , etli¬

cher warum ? die man hochmükhig austvirft , sich
über alles hinwegseht , was die Religion dem Men¬

schen befiehlt oder anräch , um ihn zu leiten und zu
regieren ; daß man glaubet , man habe alles abge,
schnitten , alles beantwortet , alles widerleget , wenn
man mit dem großen Orakel , Voltairen spricht:
Man sey gerecht : genug ! mehr kann man nicht
gebrechen ; daß man endlich sich sechsten , und für
sich sechsten zu seinem eigenen Schiedsmanne , sei¬
nem ersten und höchsten Richter in Sachen , welche
die Religion betreffen , aufwerfe , und folglich in
der That keine Religion mehr habe»

Alsdann giebt man sich mit gutem Mukhe für
einen Philosophen aus ; man weiß sich mit seinem
starken Geiste groß ; man stellet sich voll Hochmuth
in die Reihe der denkenden Wesen , und sieht nur
mit Erbärmniß und Verachtung auf jene herab,
welche 'noch glauben , und für die Religion eine
Ehrerbiethung behalten . Man waget es nicht , die
Maske so dreist abzuwerfen , wie der tollsinnige
Verfasser des philosophischen Ariegsmanns , und
des Systems der Natur , und wie noch etliche

andere,

O'
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andere , welche von der Religion , wie vor » einer
Sache sprechen , die nicht allein unnühlich, sondern
auch dem menschlichenGeschlechts nachtheilig seyn
soll. Obschon man es für setze bequem und ange,
netzm halten möchte , wenn man den Leidenschaften
eine völlige Freyheit gestattete , so kann man es
gleichwohl gegen die Einsprechuugen der Vernunft
in diesem Stücke nicht aushalken . Man gesteht,
daß es eine Religion geben muß ; aber man saget
es nur auf eine unbedeutende, schwache Weise , wel,
che nichts bestimmet , nichts ausmachet, keinen

Zwang thut ; welche sich genüget , etwa noch den
Ausdruck, das Wort ; Religion, anzunehmrn ; aber
nicht hindert also zu leben , als wenn man in der
That durchaus keine erkännte.

Man schließe, bey dieser Entkräftung der Re- Ausfthw«-

ligion , jener ersten und schönen Frucht des philo - Sitten,
sophischen Geistes , wie es mit den Sitten , mit
den gesellschaftlichen Tugenden, und mit allem,
was die Gesellschaft verbindet , und die Sicherheit,
den Vortheil , und die Anmuth der Gesellschaft
ausmachet , beschaffen seyn möge. Dieses hat,
vor einer kurzen Zeit , eine oberkeitliche Person *

in einer Rede , welche auf den Befehl des Königs
im Drucke erschienen ist , eben so lebhaft als rich,
tig zu erkennen gegeben. Wird es diese philos»»

phie noch wagen , saget er , sich vor unfern Am

gen mit dem falschen Scheine der Weisheit und
b 4 der

/ -* Herr Eegnirr.



XXIV Philosophischer Geist
der Liebe zum Gemeinwesen zu schminken?
wird sie es wagen , von ihrer Ehrfurcht gegen
die Gesetze , und von ihrem Eifer für die Men¬

schenliebe zu sprechen ? Sie ist überwiesen , daß
sie eine eben so große Fein kenn der Völker und
der Röntge , als Gottes sechsten ist . Hat sie
glicht die vaterländische Sanftmuth und Güte
verderbet ? und muß man nrci t gewahr werden,
daß sie beynahe alle Stände mit verkehrten
Sitten , mit schädlichen Grundsätzen angeste-
cket , und eine Sprache eingeführet hat , wel¬
che unfern Vorältern verdächtig und unbekannt
war?

Und fürwahr , wohin zielen die Gründe , die
Sähe , die Lehren , welche beynahe durch alle
Schriften der Philosophen ausgeftreuet sind ? Den
Trieb zur Wohllust in der Seele zu erhitzen , die
Liebe zur Unabhängigkeit einzuflößen , die Sitten¬
lehre auf den persönlichen Nutzen zu beschränken,
und folglich eitel » »gezäumte Freydenker , gefähr¬
liche Bürger , ungetreue Umerrhanen zu bilden.

Die Unschuld , die Zucht , die Smsamkeit ste¬
hen nicht mehr in der Reihe der kostbaren Tugen¬
den . Man Hält sie für nichts weiter , als für die
Wirkung von der Schwachheit eines Alters , wel¬
ches noch nicht zu denken , zu empfinden , oder sich
zu kennen weiß . Man liebet in der Anmurh die¬
ser Tugenden nichts , als den Reiz einer feinem
Wohllust . Man läßt jungen Personen ihre Um

schuld
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schuld so lange hingehen , bis man sie lasterhaft

machen kann ; und sobald das Gefühl der Lust in

ihnen aufzukeimen und sich zu entwickeln anfängt,

versuchst man alles , um es zu reizen, zu erhitzen,
und siegen zu lassen. Also geht die Unschuld verlor

ren , und ist schon verloren , ehe die Jugend noch

Zeit gehabt hat , sich zu kennen . Hat man einmal

diese verloren , so kann nichts mehr im Zauins hal,

ten : Gesetze , Wohlstand , Religion , weise Er .'

Mahnungen , alles wird verachtet ; man wird über

alles ungehalten ; man geht über alles weg.
Eine feurige Jugend , welche nach der schönen

Lehre der Philosophen erzogen worden ist , nimmt

vor der Welt und in den Gesellschaften ein Betra¬

gen und Geberden an , welche weit mehr von der

Schaubühne , als von einer klugen und ehrbaren

Anständigkeit , an sich haben . Sie getrauet sich ei,

ne entscheidende Sprache zu führen , und erbärmli¬

che Grundsätze vorzntragen , die sie kaum halb ver¬

steht . Sie würde nichts für schändlicher achten,
als ein Zeichen von der geringsten Abhängigkeit zu

geben ; und jenen , von welchen sie das Leben hat,
bleibt nichts übrig , als über die Beyspiele , die sie

selber gaben , oder über die schwachsinnige Nach¬

sicht , die sie hatten , zu seufzen.
Die eheliche Treue hatte , unerachtet der An,

fälle und etlicher Siege von Ruchlosen , noch alle¬

zeit die Achtung behalten , die man ihr schuldig ist.
Die Ehre war ihre vornehmste Schutzwchre ; dir

b s
'

Gese,
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Gesetz « hatten eine Wirksamkeit gegen die Verfüh¬
rer , und gegen jene , die der Verführung nachga¬
ben . Heut zu Tage müssen die Gesetze beynahe

beständig schweigen , weil es so viele Verbrecher

giebr . Das Laster hat weder Schande , noch Stra,

fen mehr zu fürchten : eö ist nicht mehr üblich , daß
man es scheuen, oder sinhalten börste.

Der Selbstmord ist vormals ein Scheusal der

Nation gewesen , weil sie von Natur sanftmüthig
und vernünftig ist . Er war nur durch die Züge
bekannt , welche uns die Geschichte von der Rase,

rey etlicher wildartiger , oder unsinniger , oder ver,

zweifelter Menschen , die damit befallen waren , auf¬

behalten har . Seitdem einige Philosophen unter¬

nommen haben , ihn zu rechtfertigen , und öffentlich

zu verrheidigen , sind diese gräulichen Verbrechen um

rer uns so zahlreich geworden , daß es für die Na¬

tion eine Schande wäre , wenn man sie entdecken
und bekannt machen wollte.

/ Dieses ist die Frucht des philosophischen Gei-

/ stes ; also sind die Sitten , die Denkensart , und
die Handlungen beschaffen, welche der philosophische
Geist unter uns einführet , unterhält , und ernäh¬
ret»

DErr -ung Hat aber eben dieser Geist die gesellschaftlichen
gastlichen Tugenden weniger verderbet ? bat er der SicherheitLügenden. ^und Anmuth der Gesellschaft weniger Nachtheil

verursachet ? Diese so angenehmen Tugenden haben
Yen vergifteten Hauch der neuartigen Philosophie

nicht
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nicht aushalten können. Es ist heut zu Tage die
allgemeine Klage der Nation , daß weder Treue in
den Verheißungen, noch Rechtschaffenheit im Be¬
tragen , weder Wahrheit in den Worten , noch
Redlichkeit in den Gesinnungenmehr zu finden sey.
Die bereitfertigsten Dienstrrbiethungen, die zärt¬
lichsten Versichrungen der Freundschaft , die Be¬
theurungen, welche die aufrichtigsten , die Vertrau¬
lichkeiten , welche die geheimsten und wichtigsten
scheinen , muß man , als eben so viele gefährliche
Fallstricke, fürchten . Man kann sich nicht anders
sicher stellen , als durch das übertriebenste Mis,
trauen , welches den Gesinnungen einer redlichen
Seele so sehr widerstrebet , und für einen Men,
schm, -er die Annehmlichkeiten kennet, welche man
in der Gesellschaft kosten könnte , aber itzt nicht
mehr antrifft , die betrübteste Sache ist.

Man hat in allen Handlungen , Entwürfen,
und Geschäfften mit seines Gleichen keine andere Ab¬
sichten mehr , als den persönlichen Vortheil . Der
Prrvatnntz schlingt Redlichkeit , Ehre , Billigkeit,
Rechtschaffenheit , und alles ein . Er läßt , außer
der betrieglichenMaske von diesen Tugenden , nichts
mehr zurück ; und unter dieser Maske tritt man eben
so zuversichtlich auf, als man mit den Tugenden
selbsten thun würde . Man zieht aus der Verstel¬
lung Nutzen , um andere zu hintergehen , und man
weiß sich mit seiner Fertigkeit und seinem Glücke
groß , nachdem man die heute hintergegangen hat;
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man entschuldiget sich dann , man beantwortet die

Klagen mit eitel hochmütigen Betheurungen von

Ehre und Rechtschaffenheit . Wenn man gelernet

hat , eine kühne und entschlossene Mine anzuneh,
men , so läßt man sich eben so unerschrocken sehen,

- als der unsträflichste Mensch immer thun könnte:

und diese verwägene Mine , diese verführerische

Sprache ersetzen heut zu Tage die Stelle der geselle

schaftlichen Tugenden , jener so angenehmen und so
kostbaren Tugenden.

Man darf sich aber auch nicht wundern , daß
ehrliche und edelinüthige Seelen , welche vom Gifte
des philosophischen Geistes nicht angestecket worden

sind , welche die Religion , die guten Sitten , die
alten Grundsätze in Ehren halten , heut zu Tage so
großen Abscheu vor den Gesellschaften haben . Man
darf sich nicht wundern , daß sie sich davon , so viel
es seyn kann , entfernen , daß sie nur aus Noch,
Wendigkeit , und allezeit mit Furcht , dabey erschei,
nen , daß sie sich an ihr Haus und ihre eigenen
Geschaffte emschranken , und den Hinterlistigen Be¬
gegnungen , Gefahren , Verstellungen , denen man
in den Gesellschaften auögesehet ist , eine ruhige
und unschuldige Einsamkeit vorziehen.

Ausbrek- Man wird vieleicht erstaunen , daß Leute, dietung des ^ ^
Philosoph !, durch die Religion gebildet , von der Vernunft be-schen Gei. ^ges. leuchtet , von ihren wahren Vortheilen unterrichtet

/ waren , mit so großer Blindheit dem philosophischen
V, Geiste beygefallen sind : unddas Erstaunen wird

billig
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billig und gegründet seyn. Aber wie sehr wird das

Erstaunen zunehmen , wenn man bemerket , mit

welcher Geschwindigkeit diese unselige Seuche sich
verbreitet , und jedes Alter , und alle Stände an,

gestecket hat ? Gleichwie der geheiligte Geschicht¬

schreiber , wo er von der Sündflurh spricht , in

welcher die lasterhafte Welt verschwemmct werden

sollte , uns saget , es habe dort Niemand gelebet,

der von den Ausschweifungen und von dem Verderb¬

nisse frey geblieben wäre : Omm8 quippe cnrcr

corruperat viam lusm Aiper terram ; eben

also kann man heut zu Tage sagen , es sey kein

Alter und kein Stand von dem anstecken¬

den Gifte des philosophischen Geistes frey geblie,
ben. >

Wenn die Schriften der meisten Philosophen
immer so verwägen , verdächtig , und fehlerhaft im

Schließen sind ; wenn gleich ihre Scharteken , Ge¬

schichten , vermischte Sammlungen , Anmerkungen

zum öftesten nichts , als ein Gemenge von Lügen,

Ungereimtheiten , Lästrungen , Bosheiten enthal¬

ten ; wenn sie gleich gemeinlich keine andere Absicht

haben , als den Stolz und die Leidenschaften , auf
den Sturz der Religion und die Vernichtung der

guten Sitten , aufzubauen : so machen dennoch eben

diese Schriften heut zu Tage den allgemeinen Ge¬

schmack und das gewöhnliche Bestreben aus : dar¬

aus glaubet man die unbeschränkte Weisheit zu

schöpfen. Man weiß alles nach seinem Wahne,

sobald
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sobald man etliche Schriften jener unsinnigen Ver,

führer gelesen har : nur bey ihnen findet man Wiß,

Nachdruck , starke Denkensarl , und Einsichten,

welchen die alten Vorurthcile weichen müssen : von

ihnen nimmt man die Sprache an , die man nach,

malS in allen Gesellschaften führet , die man mit

der zuversichtlichsten Mine behauptet , und mir der

man über alles , was immer mit bestem Rechte

verehret wird , Herzhaft den Ausspruch thur . Wenn

Einer Muth und Kühnheit hat , die Rechte der

Religion , oder den ehrfurchtvollen Gehorsam , tvel,

chen man gegen alles , was sie fodert und befiehlt,

haben soll , oder die weisen Vorschriften , die sie für
die guten Sitten mheilet , zu verrheidigen ; so am,

worlet man ihm nur mit verächtlichen Blicken,
oder mit einer spöttischen Mine , oder mit kühnen
und vermessenen Ausdrücken , wodurch man nur

der Wiederhall verführerischer Schriftsteller ist,
aus denen man seine Nahrung schöpfet.

Leute von diesem Schrotte trifft man heut zu
Tage in allen Versammlungen , in allen Zusam,
menkünsten , in allen Gesellschaften an . Man fin,
det sie in den Gcrichksstuben , auf den Akademien,
bey allen Aemtern , in allen Schulen von Kün,

sten und Wissenschaften . Jedermann will ein Phi,
losoph seyn : jedermann will über alles philosophisch
vernünfteln , urtßeilen , entscheiden : jedermann be,

strebet sich , für die neueMhilosophie Erobrvngen
zu machen und Anhänger zu gewinnen : jedermann

schmäu,
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schmäuchek sich , dem menschlichen Geschlechts dienst,
bar zu werden , da er mithilst , das Reich der

Vernunft aufzmichten , und die Knechtschaft der

Vorurtheile zu verbannen . , Aber was ist alle di«,

se Herzhaftigkeit , dieser Eifer , diese philosophische

Hitze in den Augen eines beleuchteten und ein sicht,
vollen Mannes , welcher fähig ist , kernhaft und

gründlich zu denken ? Er wird unter diesem Tone

nichts , als Verführer , leichtsinnige und verführ,
te Gemächer , verderbte und freydenkende Herzen

gewahr.

Aber die Seuche des philosophischen Geistes Unter dem
, . .. . ^ » , . . , Franenjim
Hai nicht allem unter den Leuten , welche sich auf mer.

Gelehrtheit und Wissenschaften verlegen , eingeris,

sen : auch Las Frauenzimmer will heut zu Tage phi,

losophisch heißen . Es giebt wenige , welche sich

genügten , jenem Weibe zu gleichen , wovon Sa,

lomon " eine so schöne Schilderung giebt . Diese

starke Frau suchet ihren größesten Ruhm darin,

mn , daß sie Gott fürchtet . Alle ihre Sorgfalt

zielet dahin , daß sie sich bey ihrem Manne eines

vollkommenen Vertrauens würdig mache ; und die

zärtliche Liebe , die ihre Kinder zu ihr tragen , ma,

chet ihr
'
e wahre Glückseligkeit aus . Sie ist wach,

sam über ihre Hausgenossen , sorglich für die klein,

sten Geschähe ihres ganzer « Hauses , ämsig in al,

len Gattungen von Arbeiten , freygebig gegen die

Dürftigen , leutselig mit Jedermanns , immer ver,

nünf,
Sprüchwsrt.
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nünftig und behutsam in ihren Reden ; sie suchet

keinen andern Ruhm , als jenen , den sie durch die

Sittsamkeit ihres Wandels und die treue Erfüllung

aller ihrer Pflichten erlangen kann.

Sehr vielen Frauen unsererZsiten ist der Ruhm,

Philosophinnen zu heißen , wie wir gesaget haben,

weit angenehmer . Nichts halt man für schöner,
als wenn man aus sich selber denken, alles beurrheir

len , über alles den Ausspruch geben kann . Ver«

mittelst etlicher philosophischer Schriften glaubet

man im Stande zu seyn , von Gesehen , Geschich«

te , Religion , Sitkenlehre , Pflichten , kurz ! von

allem zu reden : man redet auch wirklich davon;
aber wie redet man davon ? Gleichwohl geben die

Stußerchen ihren Beysall dazu ; andere Fcauen bre,

chen , ungeachtet ihrer Eifersucht , in Lobsprüche
aus : die philosophische Dame ist mit sich sechsten

recht wohl zufrieden ; sie dünket sich weit höher,
als die übrigen Personen von ihrem Geschlechts;
und mir einer Scharteke in der Hand , trägt sie
kein Bedenken , die Rolle eines Kritikers , eines

Gesetzgebers zu spielen.
Wer möchte wohl ausdrücken , wie rührend und

beredtsam diese Philosophie sey , wenn sie , mit

Anmuth gczieret , von dem Munde des schönen Ge/

schlechtes herkömmt , welchem man so viele Höflich¬
keit , Nachsicht , und Achtung schuldig ist ? wie
vielen Frauen bringt sie die Begierde bey,  eben so
wohl Philosophinnen zu werden ? wie viel mehr

Nach-
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Nachdruck und Wirksamkeit hat sie nicht , als al¬
les , was uns die schönsten Geister und die größe,
sten Männer von der Religion vorstellen können?
Unterdessen darf man darüber nicht viel erstaunen.
Diese Philosophie flößet nur die Neigung zum Ver¬

gnügen ein ; sie schmäuchelt der Eitelkeit ungemein;
sie machet ' von vielen beschwerlichen Banden los;
sie läßt uns im Handeln und Denken eine bequeme
Freyheit , welche uns die wahre Weisheit und die

Religion nicht gestatten würden . Ich wiederhole
es r soll inan erstaunen , daß sie so große Macht
hat?

Sie breitet auch ihre Erobrungen weiter aus , Uute» dem
und machet sich sogar unter dem Pöbel ihre Anhäm
ger . Es folget nicht daraus , daß der Pöbel Ver-

nunftschlüsse machet , fliegende Blätter liest , oder
sich um die Systeme der alten oder neuern Philo¬
sophen bekümmert . Aber er ist , wie die übrigen
Menschen , zur Wohllust geneigt, .den Leidenschaf¬
ten ergeben , und durch das , was die Freyheit , den
Geschmack , die Neigungen begünstiget , leicht ein-

zunehmen . Er höret von Zeit zu Zeit Philosophen,
oder Nachsprecher der Philosophen , welche sich mit
Spotten über die Religion lustig machen , welche
bald die Leichtgläubigkeit des Pöbels , bald die Ein¬
falt derjenigen , die sich ein Vergnügen verweigern,
bald die albernen Kinderpossen gewisser Gebräuche
und Hebungen im Gottesdienste auszischen . Er
höret sie , unter verfänglichen Scheingründen , die

r . Band . c er
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er nicht begreift , Dinge , die man in Ehren zu

halten gewöhnet war , tadeln , verdächtig machen,

verdammen , lächerlich vorstellen . Da bleibt der

Pöbel bey der Philosophie in der Betrachtung nicht

stehen ; er fängt sogleich an , die Philosophie in der

Ueblmg auszuführen . Er findet , daß cs ange,

nehmer ist , nach seiner Willkühr zu leben , sich kei-

nen Zwang anzmhun , sich alles mögliche Wohl-

seyn zu verschaffen . Ec vermißt sich , jene zu ver¬

höhnen , welche noch glauben ; er fraget sie nach

seiner groben Weise : „ Hast du es gesehen ? Wer hat

„ es dir gesagek,, ? und wirft andere Spottreden und

Fragen von dieser Art auf . Diese Sprache war

ehemals unter dem Pöbel durchaus unbekannt;

heut zu Tage wird sie ganz gemein : man höret sie

in den Werkstätten , auf den Straßen , ja sogar

auf dem Lande , welches vor Zeilen die Freystätte

der Unschuld und der guten Sitten war , und wel¬

ches der philosophische Geist auf gleiche Weise mit

seinem Geifer angesteckt zu Haben scheint.

WaS aber , noch mehr als alles übrige , er¬

staunlich scheinen muß , ist dieses , daß selbst das

Heiligthum nicht ganz davon frey geblieben ist . Wie

viele Männer trifft man heut zu Tage nicht an , wel¬

che , unter dem Kleide der Frömmigkeit , dennoch

als wahre Freydenker leben ! Wie viele Männer,

welche die Macht und das Reichthum , so sie be¬

sitzen , nur den geheiligten Rechten der Religion zu

danken haben , und derer Denkensart und Sitten

eben
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eben der Religion zur Schande gereichen ! welche
die Grundsätze und den Geist der heutigen Phi,
losophie weit besser kennen , beobachten , und ge,
nehmhalten , als die Grundsätze und den Geist des

göttlichen Gesetzgebers ! welche , so kühn als die

Philosophen selbsten , eine Religion verhöhnen,

ohne die sie bald unter den Pöbel versinken , und

ganz in Vergessenheit begraben bleiben würden!

Selbst in jenen Ständen , wo man sich der Sogar k,

evangelischen Vollkommenheit , jenen erhabenen Tu gern»

genden , gewidmet hat , wovon die eingefleischte

Weisheit das Urbild ist ; jenen beschwerlichen Tu,

genden , welche allezeit so ehrwürdig sind , und

heut zu Tage so wenig in Ehren gehalten werden:
in jenen geheiligten Ständen schleicht sich die phi¬
losophische Seuche ein , und breitet sich , wie in
andern Ständen , aus . Man giebt dorten den

^
Schriften der Philosophen Beyfall , ohne daß man,
wie sie , die Freydenkerey prediget : man nimmt ih¬
re Sprache und ihre Denkensart an ; man giebt der

Vernunft ein Vieles , und der Religion ganz we¬

nig zu ; man hat Nachsicht und Gelindigkeit , wo
cs darauf ankömmt , die Leidenschaften zu beurthei,
len ; man sieht den Hang zur Wohllust für eine na,

türliche Sache an , welche zu entschuldigen wäre,
und von der Vernunft geordnet , aber nicht verbo,

then werden sollte ; man wirft sich zum Richter auf,
und tadelt , und beurtheilet tausend Dinge , die in

der Religion gutgeheißen oder erlaubet sind , aber
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mit de : DenkenSart der neuartigen Philosophen

nicht übereinstimmen. Mit einem Worte : man

kann sich nichts einbilden / was einen stärkern Ge,

gensah vorstclleke , als jene evangelischen Abereyen,

womit inan bekleidet ist, und diese schönen philoso¬

phischen Gesinnungen , mit welchen manaufzmre , s

ten sich getrauet.

Man kann wohl heut zu Tage die schnelle und

unselige Ausbreitung der philosophischen Seuche,

mit jenen kraftvollen Ausdrucken und lebhaften Bil,

dem vorstellen , welche Einer der größesten Für,

sten und der größesten Propheten , die unter den

Hebräern gelebet haben , ehemals gebrauchet hat.
Der Herr , saget er , ^ der Herr hat vom hohen

Himmel herab auf die Menschenkinder seine Blicke

geworfen. Oeuske cLlo proipexrt luper Klios

kominuw . Er hat untersuchen wollen , ob noch
Einer unter ihnen sey , welcher den Beleuchtun¬

gen der Weisheit folgere , und seine Pflichten gegen
Gott zu erfüllen sich bestrebte, llt vicleat , k eil

intelliZens , aut recurrens Oeum . Aber nichts,
als ein allgemeines Verderbnis , ist vor seinen Au¬

gen erschienen . Omnes ckeclinaverunt . Die

Hebung des Guten wird durchaus auf die Seite

gescher, und man würde keinen einzigen Menschen
finden , der noch Muths genug hätte , Gutes zu
wirkm . I§on eil , gui iscist bonum , non eil

ukgue gä unum.
Die-
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Dieses kann man auf die Seuche des philoso,

> phischen Geistes anwenden , welcher von Ländern

zu Ländern , von Reichen zu Reichen sich ausbrei,

ttt ; welcher jedes Alter und alle Stände anstecket;

welcher auch bcy denen , die noch eine Religion ha¬

ben , und sie in ihrem Herzen verehren , nichts de»

sioweniger sie gebunden , verstummt , und gefesselt

hält ; welcher fsrtfährt sich auszubreiten , und wel¬

cher sich beständig mehr und mehr ausbreiten wird,

wenn man ihn durch die wirksamsten und mächtig,

sten Mittel nicht einhält . Nun aber , die wirk - Mittel , se»-

samsten und mächtigsten Mittel sind diese, daß man timgEinhak

die Religion bekannt mache ; daß man die Reli -
^

gion vertheidige ; daß man die Feinde der Religion

entdecke. Wenn man diese Mittel brauchete , so

wäre cs unmöglich , daß die Welt über ihre Verir,

rungen und ihre Blindheit nicht erröthen sollte.

Wenn sich die Weisheit , saget der römische l.

Redner , ^ den Menschen selbst sichtbar zeigen könn - kannkma-
chung der

1e , so würde sie in allen Herzen die hitzigste Neu Religio »,

grmg und Liebe zu ihr erwecken. Auf gleiche Wei,

ft, wenn man alle herrliche Vorzüge , und die wun , , /

derbare Heiligkeit der Religion erkännte , so würde

die Ehrfurcht , der Eifer , und die hitzigste Liebe zu

ihr nothwendig in allen Herzen entstehen . Man

ist nur deßhalben unempfindfam und gleichgültig

gegen sie , weil man sie nicht kennet ; oder man ist
nur

* Vs » den Pflicht , r . B-
c Z
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nur deßhalben wider sie aufgebracht , weil man sie
nur nach jenen abscheulichen Begriffen kennt , wel«

che die Verleumdung , die Bosheit , und die Ruch,

losiqk -m von ihr beyzubringen sich bemühen . Der

Schimmer des Tageslichts vermag den Gräuel der

Finsternisse zu zerstreuen ; man darfnur die hellglän,

zende Schilderung der Religion in das Licht stel¬
len , « m die gräuliche Dunkelheit zu zerstreuen , wo¬
mit der philosophische Geist sie zu umhüllen sich

verschworen hat : und wir wollen es versuchen , von

dieser Schilderung einen Abriß zu entwerfen.
Die Religion kömmt vom Himmel her ; sie ist

den Menschen ertheilet worden , damit sie gerecht,
untadelhast , durch die Verdienste ihrer Tugenden
aufErden glücklich , und nachmals durch die Be,

lohnungen ihrer Tugenden in dem Himmel selig und

unsterblich werden möchten . Bey der Schöpfung
der Welt war sie , durch das natürliche Gesetz , und
durch die ersten Verheißungen des Herrn , nur erst
in ihrem Aufgange . Die mosaische Offenbarung
und die Folge der Weissagungen gaben ihr einen

noch größer » Schimmer . Aber erst durch die evan,

gelische Offenbarung ist sie zur höchsten Vollkom¬

menheit gelanget , welche diese göttliche Stiftung
anzunehmen fähig war : und nach dieser letzten Aus¬
sicht, und unter diesem letzten Augpunkte , wird man
sie vorstellen und bekannt machen.

Was immer fähig ist , die Seele zu erheben,
sie mir wahrhaft göttlichen Gesinnungen zu erfüllen,

fi-

«l,<

V

>

>1«

s
T

0



unserer Zeiten. xxxrx
sie für Gott würdig zu machen , und innerst mit

Gotte zu vereinigen , trifft man in der christlichen

Religion versammelt an . Sie enthält die erhaben¬

sten und wichtigsten Wahrheiten ; die reineste und ge¬

selligste Sittenlehre ; die heldenmäßigsten und groß,

müthigsten Tugenden ; die mächtigsten Hülfsmit,

lel , Beweggründe , Beyspiele ; die herrlichsten und

sichersten Belohnungen . Was für eine Religion

ist jemals in einem dieser Stücke mit der Religion

Jesu Christi vergleichbar gewesen?

Sie übersteigt zwar durch die Hoheit der Lehr,

säße , die sie vorträgt , alle Fähigkeit der Vernunft;

aber sie stellet dieselbe , durch die hellscheinenden

Beweise und die unumstößliche Gewißheit der Of¬

fenbarung , sicher. Sie Hemmet , bändiget , ord¬

net ungestüme , hißige , blinde Leidenschaften , wel,

che das Joch und die Abhängigkeit allezeit verab,

scheuen ; aber man weiß auch , daß eben von diesen

Leidenschaften alles Unheil und alle Laster auf der

Welt entspringen . Sie trägt eine Sittenlehre

vor , welche den Trieben und Neigungen der

Natur zum meisten widerstrebet ; aber diese Sit,

trnlehre entzücket durch ihre Heiligkeit : und wenn

Einer sie zur Vorschrift seiner Sitten und seines

Wandels annähme , so würde er der würdigste Ge¬

genstand der Bewunderung , Ehrfurcht , und Liebe

des menschlichen Geschlechtes seyn. Sie schlagt

die heldenmüthigsten Opfer vor , ja sie fodert sie so,

gar manchesmal ; Opfer , welche der Eigenliebe,

c 4 der
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der Hoffart , einer lebhaften und zärtlichen Sinn»

lichkeit zum allerbeschwerlichsten fallen ; aber da¬

durch bildet sie wahrhaft große Seelen aus : und

man kann nichts HerrlicherS denken , als die Be,

lohnungen , welche sie ihnen verheißt , um sie zu
ermannen und schadlos zu halten.

Man untersuche sie dann in ihrem göttlichen

Ursprünge , in ihrer Stiftung , ihrem Fortgänge,
ihren Kämpfen , ihren Siegen , ihrer Fortpflanzung.
Sie hat einen Gottmenschen zum Stifter ; sie ist
aufdem Kreuzberge gepflanzet , und mit einem gött»
lichen Blute versiegelt worden . Nur durch die-

Beyspiele der heldemnüthigsten Tugenden , wozu
die Welt voll Erflaunung nicht geglaubet harre , daß
Menschen fähig waren , ist sie bekannt geworden,
und hat sich Anhänger erworben . Durch ihre un¬
überwindliche Geduld hat sie mitten unter blanken
Schwertern , Scheiterhaufen , und allen Gamm»

gen der erschrecklichsten Martern gesieget z sie hat
über alle Mächte der Erde gesieget , welche drcy
hundert Jahre lang gegen sie bewaffnet standen;
und sie har auf gleiche Weise über alle Leidenschaf¬
ten gesieget, welche Lurch ihre Strengheit verscheu¬
chet und aufgebracht waren . Dir Ströme von
Blute , das ihre Verfolger verspritzten , haben sie
von ihren .Ungeheuern gereiniget , und ihr eine wun¬
dervolle Fruchtbarkeit verliehen , um aller Orten
die schönsten Tugenden hervorzubringen . Die Zer»
siö - unz des Göhrndiensts , der Umsturz der Tem¬

pel,

!i
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pel , die Ausrottung des Aberglaubens , die Be¬
schämung der Ausschweifungen einer hochmüchi-
gen Philosophie : diese sind die Siegeszeichen , wel,
che von dem Fortgange, den Siegen , dem Trimm
phe der Religion Zeugniß geben.

Aber was bestätiget ihre Göttlichkeit und Hei¬
ligkeit besser , als jenes geheiligte Buch , wo man
die ganze Lehre Jesu Christi, und zugleich die Ausü¬
bung derselben ganzen Lehre , an den Beyspieleu und
in dem Leben Jesu Christi sechsten , gewahr wird?
Welche Reinigkeit in der Sittenlehre ! welche
Weisheit in den Grundsätzen ! welche Beleuchtun¬
gen in den Räkhen ! Und nachmals welche vor¬
treffliche Übereinstimmung zwischen jener Sitten¬
lehre , jene !; Grundsätzen , jenen Rächen , und
zwischen dem Wandel , den Bcyspielen , den Hand¬
lungen des Gesetzgebers ! Was für erhabene Be¬
griffe bringt es uns von dem Wesen und den Voll¬
kommenheitenGottes bey ! was für Entzückungen
erzeuget es nicht in dem Herzen des Menschen , da
es ihm entdecket , was er gegen die Gottheit sey,
und was für innerste und wonnevolle Verbindun¬
gen er mit der Gottheit habe ! welchen Eifer , um
den Menschen dir Pfade der Tugend zu weisen!
welche Großmuch in den Wohlthaten ! welches
zärtliche Mitleid gegen die Leidenden ! welche Güte,
welche Sanftmuch in redlichen und reinen Seelen!
welche Geduld, welche Gleichgültigkeit , welche Un¬
terwerfung im Leiden, in Len erschrecklichsten Mar-

« s Mn,
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lern , ja sogar im Tode sechsten ! Man lese bedacht,

sam das göttliche Evangelium , st> wird man grste,

hen müssen , daß Jesus Christus , wenn er durch

seine Unterweisungen und seine Lehre das wahre
Licht der Welt gewesen ist , auf eine noch unend,

lich rührendere und sichtbarere Weise , durch seine

Beyspiele und seine Handlungen ihr Licht gewesen

sey.
Mit welchen Augen würde man also den phi,

losophischen Geist ansehsn ; was für einen Abscheu
würde man nicht gegen jene schöpfen , die ihn mit

so großem Eifer befördern ; und was für eine Ver,

achrung würde man nicht gegen jene fühlen , welche

sich blinohin zu seiner Fahne schlagen , wenn man
die Religion kännte ; wenn man jene hohen und

entzückenden Begriffe hätte , welche man von der

Erhabenheit und Heiligkeit der Religion haben
soll ; wenn man auf die unendlichen Vortheile , die

sie den Menschen verheißt , verschaffet , und ver¬

sichert , und auf die große Wichtigkeit merket «,
welche die Gesellschaft, und alle Glieder der Gesell,
schaft Lurch sie zu erwarten haben?

Die Betrachtung der Religion und das Besire,
ben , von der Religion eine Kenmniß zu erlangen,
sind dann die ersten Mittel , welche man brauchen
soll , um sich vor dem ansteckenden Gifte des phi,
losophischen Geistes zu verwahren ; sie sind der
Damm , welchen man den Ausgüssen und der Hef,
rigkeit dieses fürchterlichen Stromes entgegensehen

soll;
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soll ; sie sind das untrügliche Heilsmittel wider

jene unselige Krankheit , welche das Unglück und

die Schande unserö Zeitalters ausmachet . Die

Religion scheuet sich nicht bekannt zu werden ; je

mehr sie bekannt wird , desto mehr gewinnt sie

habey ; je mehr sie bekannt wird , desto mehr wird

sie verehret und in Achtung gehalten : und sie wird

allezeit von der Unwissenheit ihrer eigenen Beken,

ner unendlich mehr zu fürchten haben,
' als von

aller Gewalt der Feinde , die sich wider sie verschwör

reu mögen . Es vergessen auch die Philosophen

nichts , um einen Ekel vor dieser Religion einzu»

flößen ; um alle Leidenschaften , welche die Reli,

gion scheuen , in die Bewegung zu bringen ; um

durch die falschen Begriffe , und die abscheulichen

Schildrungen , die sie von der Religion aufstellen,

zu bekriegen und zu verführen . Wenn man die

Ursache des Uebels , und das Mittel erkennt , wel,

ches man dawider brauchen soll , so darf man auf

gewisse Weise von der Genesung versichert seyn.

Ein neues Mittel , der Seuche des philosophi -
^ Ar.

schen Geistes Einhalt zu thun , ist die Vettheidi - rh« digung

gung der Religion . Wir steifen uns hier nicht givn.

viel auf jenen großen Spruch : Die Religion ist

die Stühe des Staates . Dieser große Spruch , so

wahr er immer ist , wird oft im Munde sehr vieler
^

Leute nur ein Scheinspruch ; er wird insgemein

sehr wenig überleget ; und man kann ihn , oder zur

billigen Veriheidigung der Religion , oder zu den

Absich-
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Absichten einer Staatsklugheit , die immer verän¬

derlich ist , oder endlich zur Betreibung persönlicher

Vortheile , auf gleiche Weise anwendeu . Aber

wir wollen hier zu jenen ersten Grundsätzen zurück,

gehen , welche niemals Jemand anzustreiten wagen

wird.

Diese Grundsätze sind folgende : Alle Glieder,

woraus die Gesellschaft besteht , sind Christen;

Las Christenthum leget ihnen allen Pflichten auf,

welche mit dem Range , den sie bekleiden , und mit

dem Ansehen und der Gewalt , die ihnen verliehen

ist , ein Vsrhalmiß haben ; die wesentlichsten und

unnachläßlichsten ans allen Pflichten sind jene , die

sie gegen Gott , und gegen die Religion verbinden,

welche der erste Gegenstand der Absichten und Ge¬

danken Gottes ist ; und wenn diejenigen , die in

der Gesellschaft Ansehen und Gewalt besitzen, ver¬

bunden sind , über alles zu wachen , was die Ord¬

nung , die Gerechtigkeit , die Erhaltung der wech¬

selseitigen Rechte im bürgerlichen Leben betrifft , so

sind sie noch weit mehr verpflichtet , über das zu
wachen , was die Achtung und Ehre betrifft , die

man der Religion schuldig ist.

Läßt man einina ! diese Grundsätze zu, so wird

es leicht seyn , daraus den Schluß zu ziehen , daß
jenen , welche mit einer geistlichen oder weltlichen
Gewalt bekleidet sind , das ist , den Oberhirten
und Oberteilen , die Pflicht zukömmr , die Reli¬

gion zu beschützen , zu vertheidigen , die Streiche

abzu-
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abzuwenden , welche der philo ^ phische Geist ohn

Unterlaß wider sie führet , und ihr Gerechtigkeit

zu verschaffe » .

Es treffen erstlich die geistlichen Oberhirten in Wichte»

diesem geheiligten Name » , der sie vom Pöbel un - chenÄ^

terscheidet , und über den Pöbel erhebt , den ganzen
^ " *"'

Umfang ihrer Pflichten und ihrer Rechte , ihrer

Verbindlichkeiten und ihrer Macht an . Als Hir¬

ten , muffen sie von der Heerde , die ihnen anver¬

trauet ist , Gotte Rechenschaft geben ; sie müssen

dieselbe auf heilsame Weyden führen , und von jenen

entfernen , die für sie gefährlich wären ; sie müssen

sich ohne Scheue allen Gefahren , und dem Tode

ftlbsten aussehen , um die Heerde zu retten und zu

bewahren ; sie müssen endlich erkennen , daß ihre

Verbindlichkeiten eben so groß sind , als das An¬

sehen , die Gewalt , die Ehren , und die übrigen

Vorzüge , die sie brsihen , und wodurch sie die

christliche Religion und Gesellschaft erhoben hat.

Sie müssen für die Heerde , die ihnen ver¬

trauet ist , Gotte Rechenschaft geben . Der Um,

fang dieser Schuldigkeit und die Folgen dieser

Schuldigkeit werden ihnen in der heiligen Schrift

mit dem lebhaftesten Nachdrucke vorgestellet . *

Ihr fcyd das Salz der Erde , ihr styd das Licht

der Welt , saget ihnen das Haupt und das Vor,

bild der Hirten : wenn das Salz feine Rrafr ver,

liert , «auger es zu nichts mehr , als daß man cs

hinrvcr.
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hinwerfe , und mir den Füßen trete . Das Licht
verbirgt man nicht unter einem Märzen ; sondern
man scrzcr es auf einen Leuchter , damit es allen

leuchte , die sich im Hause befinden . Eben diese

Lehren des göttlichen Gesetzgebers hat der Apostel
der Völker ehemals einem Bischöfe von einer der

vornehmsten Städte Asiens also vorgetragen : "

verkündige das Wort ; dring darauf bey den
Gelegenheiten , welche sich anbicrhen werden,
oder welche du suchen magst , wende alles an:
verweis , bitr , bestrafe ; aber verbind deinen Eifer
allezeit mit dem Lichte der Weisheit , und dem
Bcyspicle der Geduld . Nachmals , als wenn er

schon in jenem ersten Jahrhunderte der Religion
die Ausschweifungen des achtzehnten vor den Am

gen gehabt hätte , setzet er diese merkwürdigen Worte
bey : E » wird die Zeit kommen , wo die Mcnr
scheu die achte Lehre nicht mehr werden vertrat
gen können ; sondern sic werden sich ihren Bet
Zierlichkeiten Preis geben , und , lüstern nach
Neuheiten , werden sie wahnsinnigen Lchrmeit
stern anhangen ; sie werden ihre iphrcu vor der
Wahrheit verschließen , und Fabeln und Unge-
reimtheiten derselben vorziehen . Du aber , wert
de niemals deiner Wachsamkeit müde ; nimm
dich von keiner Arbeit aus ; zeige,dich als einen
herzhaften Prediger des Evangeliums , und er¬
fülle getreulich alles , was in dein Amt einschlagt.

Die schreckbaren Folgen dieser Schuldigkeiten
und dieses Amtes stellet der Herr dem Propheten
Ezechiel in den krastvvllestenAusdrücken vor , und

machet
r Timvth. iv.
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machet ihm zum Beschlüsse folgenden Befehl be¬
kannt , welcher von der ganzen Hoheit und Macht
eines Gottes zeuget : * Prophet ! Ich habe dich
zum Aufseher über das Haus Iss - els bestellet,
was du aus meinem Munde hören wirst , sollst
du meinen! Volke verkündigen, wenn du, da
ich zum Gottlosen säge : Gottloser ! du wirst
sterben , meine Worte dem Gottlosen nicht be¬
richtest , damit er denWeg der Bosheit verlassen
möge ; und wenn er nachmals in seiner Bosheit
stirbt : so wirst du mir für seine Seele und sein
Blur Rechenschaft geben , wenn du ihm aber
meine Worte getreulich berichtet hast, und wenn
er sich dennoch nicht bekehret ; so wird er in sei¬
ner Bosheit sterben : aber du hast deine Seele
sicher gesteller.

Daß wir , um die Pflichten des Hirtenamte»
zu erklären , nur Texte anführen, die aus der

heiligen Schrift gezogen sind , geschieht dcßhalben,
weil sie vortrefflicher , als alle menschliche Gedan¬
ken sind , und weil sie weit besser vernommen , be,

trachtet , und verehret zu werden verdienen.
Sie müssen die Heerde auf Heilsame Weyden

führen , und von jenen entfernen , die für sie ge¬
fährlich wären . Man weiß genug , daß die heil¬
samen Weyden , welche vornehmlich in den Unter¬
weisungen, und in jenen vortrefflichen Werken be¬
stehen , die zur Vercheibigung der Religion ver¬
fasset worden sind , in der christlichen Gemeine
nicht mangeln : aber man suchet wenig Nahrung

^ darin-
' Ezech . XXXlll.
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darinnen ; man findt sie nicht schmackhaft genug;

man verschmähet sie. Im Gegensätze läuft man

mit größerer Begierde und Sehnsucht den gefähr,

lich -n Weyden nach . Man ist heut zu Tage mit

Werken , die wider die Religion geschrieben sind,

ganz überschwemmet . Es giebt solche in jed m

Fach ' , nach jedem Geschmacks , nach dem Be,

grifft jedes Alters und jedes Standes . Die Bü,

cherschränke sind damit angefüllet ; man theilec sie

einander mit ; sie wandtrn von einer Hand in die

andere ; Jedermann ist begierig , alles selbst zu se,

hen , was die Gottlosigkeit und die Freydenkerey

täglich von dieser Art auf die Welt bringen . Nach
der Denkensart , welche der philosophische Geist

eingeführet hat , glaubet man das Recht zu haben,
alles zu lesen , und alles zu sehen ; man schmäu,

chelt flch , Einsicht genug zu besitzen , um aus sich

selbst zu urtheilen ; man würde es für eine ver,

ächtliche Schwachheit ansehen , wenn man irgend
einer Obergewalt nachgäbe , oder irgend eine Vor,

stellung annähme ; man würde sogar nur mit

Spottreden oder mitleidigen Blicken demjenigen
begegnen , der es wagen möchte , das Lesen einer

Gattung Bücher zu untersagen ; man schlucket das

Gift mit Vergnügen ein , und man würde sich

noch über jenen entrüsten , der den Giftbecher aus
der Hand reißen wollte.

/

Also
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Also ist heut zu Tage die Denkensart , also sind

die Sitten beschaffen . Aber wie möchte man , und
wie sollte man dem Nebel abhelfen?

Sobald man erfährt , daß ein Land mit einer

ansteckenden Seuche behaftet ist , ergreift man alle

klügste und wirksamste Verwahrungsmittel , um

sich davor sicher zu stellen ; man errheiler die stren«
gesten Befehle , um zu verhindern , daß jene , bey
denen das Nebel herrschet , sich nicht mit den Bür,

gern vermengen mögen ; man verbeut unter den

schweresten Strafen alle Gemeinschaft mit jenen
Menschen , die mit der Seuche behaftet sind ; alles,
was von ihnen herkömmt , ist lediglich verbothen,
und man verfehlet «: sich gegen die ganze Gesell,
schaft , wenn man das Verboth verachten , und sich
weigern wollte , demselben Folge zu leisten.

Diese strenge Verordnung genüget manches¬
mal , ganze Staaten zu retten ; eine gleich strenge
Verordnung , von Seite der geistlichen Oberhir¬
ten , würde den größesten Theil der Heerde von der

ansteckenden Seuche des philosophischen Geistes UN,

fehibar retten.

Es würden sich zwar die stolzen Gemüther
dawider sträuben ; die Freydenker würden sich
darüber lustig machen ; die SraatSklügler würden

sie verdammen ; die Schwachen in der Religion
würden darüber klagen : aber deßhalben würde

dennoch die Seuche gehemmet werden . Man weiß

ganz wohl , daß der Geist der Religion noch nicht
I . Band . d st»
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so sehr geschwächt ist , daß man die Stimme , die

Drohungen , die Urkheile der geistlichen Oberhir,

ten , allgemein verachtete . Etliche Glieder aus

der Heerde , welche sich der Bosheit ganz geweihet

und Preis gegeben Haber; , würden zwar über diese

Drohungen und Unheile trotzig hinwegtreten ; aber

die größere Zahl würde darauf Achtung geben , und,

obgleich mit Mühe , dennoch sich danach fügen.

Wenn man mit so vielem Lärmen , mit so vieler

Hitze , wider jenen Gebrauch der geistlichen Gewalt

schreyt ; so geschieht es , weil man sie noch fürchtet,

und weil man sich schmäuchelt , man werde es durch

dieses Schreyen so weit bringen , daß dieselbe

schüchtern gemacher , und gehemmt werde . Aber

das Geschrey und der Widerstand eines Kranken

muß die Hand eines geschickten Leibarztes nicht

sperren , welchen ; es , durch einen schmerzlichen

Schnitt , gelingen mag , ihn noch zu retten . Die

Weisheit erfodert , daß man alle diese Gattungen

vom Widerstande herzhaft übersteige ; und es ist

rühmlich / einen Kranken , auch wider seinen Will

len , gesund zu machen.

Endlich müssen sich die Hirten allen Gefahren

großmürhig außsetzen , und bereit seyn , zur Erhall

tung ihrer Heerde , ihre Seele und ihr Leben auft

zuopftrn . Nichts ist herrlicher , ehrwürdiger , und

erhabener bey der .̂ ürde der geistlichen Oberhirren,

als daß sie, auf Erden und in der christlichen Gt

meine , die Stadthalter Jesu Christi sind . Auf

diesen

M-
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diesen Vorzug sind die Pflichten der Völker gegen
sie , und ihre Pflichten gegen das Volk gegründet.
Nun , dieses göttliche Vorbild der Hirten saget : *

Er fcy nur gekommen , um seiner Heerde das
Leben zu geben , und sein eigenes Leben für das
Heil seiner Heerde zu opfern . Wozu machet eine

so großmüthige Zärtlichkeil , eine so heldenarrige
Liebe den Hirten nicht fähig ? welchen Eindruck

wirket sie nicht auf die Heerde ? was für eine

Dankbarkeit muß sie nicht derselben einflößen?
Dieses ist das untrüglichste Mittel , die Ehrerbie,

thung für die Religion zu erhalten , und die Reli¬

gion nachdrücklich zu schützen und zu vertheidigen.

Allein nicht nur von den geistlichen Hirten PMtm,
will die Religion beschützet seyn. Sie muß auch cken Ober-

von denen verkheidiget werden , welche init der bür,

gerlichen Gewalt in der Gesellschaft bekleidet sind.
Alle bürgerliche Gewalt kömmt von Gotte Her;
und in keiner Absicht ist sie vor den Augen eines

denkenden Menschen ehrwürdiger , als wegen jener

göttlichen Quelle , woraus sie entspringt . Die,

welche sie besitzen , sollen sie dann zum allerersten

gebrauchen , um die heiligsten Rechte der Religion

zu behaupten , und die Religion zu schützen und

zu vertheidigen . Alles , was für die Gesellschaft
von einer Wichtigkeit ist , sehen die Oberkeiten für
den wahren Gegenstand ihrer Sorgfalt an ; alles,

was ihre Rechte sicher stellen mag , unterstützen sie

d s durch
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durch ihr Ansehen und ihre Rachschlüsse ; alles,

was eben dieselben Rechte verlehen , oderbeschädi,

gen könnte , giebt den Stoff zu den Urtheilen , die

sie fällen , zu den Verordnungen , die sie ausger

hen lassen , zu den Strafen , die sie aussprechen.

Sie verbiethm , züchtigen , strafen ; und dadurch

geben sie sich als würdige Oberkeicen zu erkennen.

Aber sind sie gegen Gott weniger verpflichtet , als

gegen die Gesellschaft ; und sollen sie nicht eben das,

jenige , was sie für die Gesellschaft chun , mit weit

stärkerm Grunde für die Religion verrichten , wel,

che , wie wir gesaget haben , der Hauptgegenstand

der Absichten und Gedanken Gottes ist?

Die Pasquillanten , die Verleumder , die Ver,

fasser satyrischer , boshafter , schimpflicher Schrift

ten , welche die Ehre von den Gliedern der Gesell,

schaft verletzen können , sind den strengesten Gese,

hen , und den Strafen , die durch die Gesetze bs,

stimmet sind , unterworfen . Heut zu Tage ist die

Welt mit den gefährlichsten , verführendsten , gräu,

lichsten Schmähschriften wider die Religion über,

schwemmet ; sie werden allenthalben ausgebreitet;
man trifft sie allenthalben an ; man kramet sie ohne

Scheue vor den Augen des Publikums aus ; die

Bücherschränke , die Studierzimmer strotzen da,

von ; man hält sich nicht mehr verborgen , um das

schädlichste Gift von jeder Gattung auszustreuen.

Richter der Erde ! werdet ihr dazu schweigen ? Er,

laubet euch euer Gewissen zu schweigen , die Au,

gen
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gen zu schließen , in einer verdächtigen Achtlosig¬
keit zu stocken ? Wie groß würde euer Eifer und
eure Wirksamkeit seyn , wenn es um Verbrechen
der verletzten Majestät der Menschen zu thun wär
re ? Soll euer Elfer und eure Wirksamkeit^gerin,
ger seyn , da die Verbrechen die verletzte Majestät
Gottes betreffen?

Dieß ist die erste und wesentlichste eurer
Pflichten : keine Absicht der Staarsklugheit oder
des Eigennützen soll sie euch verheelen. Der Apo,
stel , welcher das Amt hatte, die Völker zu lehren,
berichtet euch , daß ihr die Diener des Herrn seyd,
um Gutes zu stiften , und daß ihr das Schwert,
welches er euch in die Hände geleget hat , nicht
vergeblich tragen sollet : ^ Oei enim Mnilier
elf in bonum ; non enim line causa Zlaäium
xortst . Was für Dienste für die Religion, was
für Nutzen für die Gesellschaft, was für ein Schre¬
cken für die Frcydenkerey, und was für eine Ehre
für die Oberkeilen selbsten lassen sich hoffen , wenn
sie , von diesen Gesinnungen beseelet und geleitet,
sich öffentlich , als die Schützer und Vertheidiger
der Religion , erklären werden!

Endlich das dritte Mittel, die ansteckende Sem Entdeckung
che des philosophischenGeistes zu hemmen , besteht der Reli-
darinnen , daß man jene entdecke , die ihn ausbrei¬
ten ; daß man sie kennbar mache , und die Welt
lehre , sie nach ihrem Werthe zu schätzen.

d z Man
' Rim. XIII.
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Ihre Kenn- Man kann nicht beständig wider die Religion
reichen sind .

^ reden ; man kann nicht die Religion

^ zu einem immerwahrenden Gegenstände der Star

chelschristen oder Spottreden wählen ; man kann

nicht die Gewohnheit annehmen , allen Kräften

eines boshaften Verstandes aufzubiethen , um sie

mit den abscheulichsten Farben zu schildern , um ihr

allen Gräuel anzudichten , um Ekel , Verachtung,

und Haß gegen sie zu erwecken : man kann nicht

alles dieses thun , und zugleich eine Religion haben.

Der Un- Und ein jeder Schriftsteller , welcher fähig ist , in
glauben ,

Ausschweifungen zu verfallen , wird allezeit

von klugen Männern , und von allen , die nock-

ehrliche Leute sind , für einen Menschen ohne Rer

ligion betrachtet werden.

Nun aber , ein Mensch ohne Religion muß

nothwendig ein Scheusal der ganzen Gesellschaft

seyn : denn wo die Religion fehler , da fehlen auch
alsbald alle Grundsätze des Gewissens , der Tugenr
den , der Ehre , der Rechtschaffenheit . Fürwahr,
wenn man alsdann noch einem Gesetze gehorchet,
so ist es nur Zwang und Gewalt , die cs vermö¬

gen ; wenn man noch einige Pflichten erfüllet , so
ist es der Eigennutz , welcher es anrärh ; wenn
man noch eine löbliche Handlung verrichtet , so ist
es Pralerey , Eitelkeit , oder Eigenliebe , die dazu
anrreiben ; wenn man sich nicht selbsten Genügen
schaffet , da man sich allen Ausschweifungen Preis
giebr , welche die Liebe zum Vergnügen , der Ehr¬

geiz,
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geiz , dis Eifersucht , die Habsucht , dieRachbe,
gierdc so oft ciugeben und verlangen , so geschieht
es , weil die Ans sicht der Unehre und der Strafen,
die von den Gesehen darauf bestimmet sind , schüchi
lern machet , erschrecket , und zurückhält . Man
kann also von dem Menschen , der keine Religion
hat , in der Gesellschaft niemals etwas mit Sicher¬
heit erwarten ; man hat von ihm allezeit alles zu
fürchten ; und man Vars auf ihn niemals ein Ver,
trauen setzen . Dieses ist das erste Zeichen , an
welchem man die Urheber und die Anhänger heS
philosophischenGeistes erkennen , und ausnehmen
kann.

Unterdessen, da sie wohl begreifen , daß der
Abscheu und das Miökrauen , welches man vor
Menschen hat , die ohne Religion leben, nur allzu
billig, und gutgegründer ist , bestreben sie sich man¬
chesmal , sich davor sicher zu stellen , La sie eine
staatskluge Häucheley mir dem Unglaube » verbin - Die Hau
den . Wenn gleich ihre Seele mit Gräuel erfüllet
ist , so werden sie zu gleicher Zeit erliche zweybeu-
tige Sprüche von Ehrerbiechung gegen die Religion
zuweilen auf der Zunge haben ; sie werden sich zwin¬
gen zu sagen , daß es eine Religion geben müsse;
und ans eben derselben Feder , woraus gewöhnli,
chcr Weise die schändl chsten Dinge und die lGot>
teölästrungen strömen , werden von Zeit zu Zeit
einige unbedeutende Ausdrücke für die Religion
stießen.
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Man hat den Großmeister der Gottlosigkeit

und des Unglaubens zu unfern Zeiten seine Ehr¬
furcht gegen die Religion , in welcher er gebvhren
ist , feyerlich bechmren , und zugleich die Werke
herausgeben gesehen , wo er sich mit der größesten
Raserey und Wuth an ihr vergreift : man har ihn,
aus Furcht der Oberteilen , an den heiligsten Ge«
Heimnissen der Religion Theil nehmen . sich in ei¬
nen gottesfürchtigen und andächtigen Christen ver¬
stellen , und einen Augenblick danach , durch die
gottesräubrischm Spoltreden , die er über sein eige«
nes Betragen führte , die Abscheulichkeit seiner
Häucheley frey bekennen gesehen : man hat gese,
hm , daß er öffentlich erklärte , wenn etwas in
seinen Schriften enthalten wäre , woran sich der
Mindeste aus den Gläubigen ärgern könnte , so
berheure er , daß dieses nicht von ihm sey ; wel¬
ches eben so viel heißt , als daß er es verdamme:
und zugleich hat man gesehen , daß er Masken und
Namen aus der Fremde borgete , damit er , mit
größerer Freyheit und ohne Gefahr für sich , alle
entsetzlichste Gotteslästrungen und Gottlosigkeiten,
die man immer erdenken kann , ausstoßen börste.

VsrdammlicheHäucheley , worunter sich ins¬
gemein alle Anhänger des philosophischenGeistes
verhüllen ! Es ist wahr : nicht alle treiben ihre
Häucheley so weit , weil nicht alle so kühn , so er¬
fahren , so stark verhärtet im Bösen sind , als der
berufene Schriftsteller, kn wir ausgezeichnet ha¬

ben.
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ken . Avec alle Haben eben Liesen Grundsatz ein¬

gesogen ; alle Haben die gleiche Dmkensarr ; alle
brauchen das gleiche Mittel , um zu hintergeHen oder

sich zu vertheidigen ; sie brauchen es allezeit nach
den Umständen , in welchen sie sich befinden , nach
Len Gefahren , worein sie gerathen könnten , nach
Len Vorcheilen , die sie in Acht zu nehmen Haben.
Folglich ist ihre Häucheley , gleichwie sie aus sich
sechsten höchst verdammlich ist , vor den Augen ei,
nes jeden Menschen , der eine Empfindung hat , noch
unvergleichlich mehr verachtenswürdig und schände,
voll . Endlich ist ihre Häucheley eine Gattung von

Huldigung , die sie der Religion leisten , und von
Abbitte , die sie ihr machen , weil sie zum öftesten
sich nicht getrauen , ihre eigenen Werke öffentlich für
ihre zu erkennen , oder ihre wahren Gründe , Lehr,
sätze, und Denkensart vor den Richtern und Ober,
keiten zu behaupten.

Zu dieserHäucheleydörfen wie ißt denGeist Der Geist
^ , / » '

, / derBoshkttder Bosheit , der sie allezeit beherrschet , und die und der Lü-
Untreue beysehen, wovon sie in den Begebenheiten,
die sie beständig anführen und erzählen , um die

Religion , und alles , was der Religion angehöret,
verhaßt zu machen , niemals abweichen.

Seitdem der berufene Bayle in feinem Lexikon
alle Abscheulichkeiten gesammelt , aufgeraffet , zu,
sammeng . stcppelt hat , welche die Gottlosigkeit , die

Freydenkerey , die Satyrs , und die Falschheit wi,
der die Religion , wider die Krrche , wider die Sit,

d ; ten.
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rcn , wider den Wohlstand und die Ehrlichkeit , er¬

sonnen und auf die Bahne gebracht haben ; ftir der¬

selben Zeit haben die Beförderer des philosophischen

Geistes diese verdammliche Sammlung , als ihren

kostbarsten Schah , angesehen . Bey dieser Quelle

trinken sie sich mit Begierde voll ; daraus schöpfen

sie alles , was immer fähig seyn mag , ihre Leser
mit Abneigung oder Verachtung gegen das Chri-

stenchum einzunehmen . Sie lassen dabey die klei,

neu Bächgen nicht außer Acht , welche von dem

Philosophen von Roterdam nicht entdecket , oder

nicht genuHet worden sind ; sondern sie folgen dem

Pfade getreulich , den er ihnen ansgezeichnet , und

machen sich das Beysprel zu Nutzen , das er ih,
neu gegeben hat.

Der Verfasser des Versuches einer allgemei¬
nen Geschichte ist Einer der getreuesten Nachschrei,
ber und der eifrigsten Nachahmer Baylens . Er

hat auch seinen Schwarm von Nachahmern und

Nachschreibern , welche sich etwas in der Welt
dn -cken , und nichts anders sind , als was zur Zeit
des Moses in Aegypten die Heuschrecken und

Schnacken waren ; das ist : das schädlichste und

bösartigste Ungeziefer für das ganze menschliche Ge,

schlecht.
Rn allen Orten höret man nichts weiter , als

unsinnige Strafreden , schimpfliche Verleumdun¬

gen , unerträgliche Sporrworte gegen die Religion,
gegen ihre Priester , ihre Gebräuche , ihre Rechte,

ihr
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ihr Ansehen. Man findet nichts , als Bemäm»
langen , Verfälschungen , Verdrehungen in den
wichtigsten und wesentlichsten Begebenheiten , so¬
bald sie durch den Kanal der Philosophengeflossen
sind . Die Strafredner , die Verleumder , die
Verfälscher wissen schon , was sie von erfahrnen
Männern und einsichrvollen Kritikern zu fürchten
hätten. Es ist ihnen nicht unbekannt , daß alles,
was sie von dieser Art zu schreiben,gewaget haben,
von einer Menge vortrefflicher Schriftsteller sieg¬
reich widerleget worden ist. Da sie zur Bosheit
geweihct sind , scheint es, daß sie nicht im Stan,
de seyn , zu erröthen ; sie sind nicht so empfindlich
zur Beschämung, die auf sie zurückfällt , als zum
Vergnügen, das Gift auszubreiten ; sie sind gewiß
der sichern Meymrng, daß man , durch eitel Wie,
derholen der Strafreden und Verleumdungen, sich
daran gewöhnen werde , sie anzuhören ; daß man,
in Absicht der Unwissenheit , der geringen Einsicht
und Achtsamkeit der meisten Leser , allmähllg ge,
neigt seyn werde, ihre Anssprüche zu glaube : ; , oder
zum wenigsten einen Therl davon zu glauben ; und
daß endlich dieselben unvermerkt für wahr gelten
werden , als wenn sie Ding: berichteten, die man
vergebens streitig machen wollte.

Es ist unmöglich , daß ein Mensch , der eine
redliche Seele hat , der die Wahrheit liebet und in
Ehren hält , über jene Kühnheit nicht ungehalten
und aufgebracht sey , die für und für bemühet ist,

dis
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die richtigsten Begebenheiten zu verfälschen , zu ver,

kleistern , und anzustreiten , und zum öftesten Ver,

leumdung und Unwahrheit an ihre Stelle zu ft,

Hen. Was wir hier eine Kühnheit heißen , wollen

wir nicht mit einem Ausdrucke bezeichnen , welcher

nachdrücklicher und vieleicht schicklicher wäre . Aber
^ laßt uns zu einem andern Punkte schreiten.

Der Geist Wie soll ein Mensch , der einen richtigen Ver,
der Trug - .
Müsse, stand hat , der die Ordnung und dre Verbindung

einsieht , welche die Begriffe mit einander haben

sollen , der die Folgen und die Grundsätze gegen

einander stellet , der sie zusammenhält , um zu urthei,

len ; wie soll er alle jene Verirrungen der Vernunft,

schlösse , jene Verwicklungen der Trugschlüsse , jene

beständigen Widersprüche ansehen , welche man

beynahe in allen Werken jener großen Gegner der

Religion und der Wahrheit antrifft , und welche

ihre vorzüglichsten Waffen sind ? Kühne , verach,

tenswürdige , gefährliche Sophisten ! Es genügte
mit diesen dreyen Worten , um ihr Bild und ihre

Schilderung zu vollenden.

Denn was ist ein Sophist ? Ein Mensch , wel«

cher die sichersten Grundsätze bloß zu verdunkeln,
und die Wahrheit zu umhüllen trachtet . Ein

Mensch , der nur bcschäfftiget ist , Mittel auSzufin-
den , wodurch er hintergehen , bekriegen , und ver,

führen möge . Ein Mensch , der sich hütet , die

deutlichsten , bekanntesten , einfachsten Ausdrücke
und Gedanken zu brauchen , und der dafür andere

an«
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annimmt , welche die gleiche Sache zu bedeuten

scheinen , aber die er arglistig wendet , um ganz

entgegengesehre Folgen daraus zu ziehen . Der So«

phist waget niemals einen Saß oder Beweis auf«

zustellen ; er ist nur bedacht , wie er zerstören und

Umstürzen möge ; er scheuet nichts so sehr, als wenn

er sich vertheidigen müßte ; dagegen eilet er bestän«

dig , vorzukommen und den Angriff zu machen : er

nimmt die kühnste und entschlossenste Sprache an,

damit er den Leuten einen Dunst vor die Augen

mache ; und mchtS ist tauglicher , ihn aus der Fas«

sung zu bringen , als wenn mau ihn nöthiget , deutt

licke Bestimmungen anzugeben , wenn man ihn al«

lezeit auf die Grundsätze zurückweist , wenn man

ihn zwingt , richtig und nach der Ordnung darein

zu gehen.

Diesen Geist der Trugschlüsse , diese Neigung,

falsche und verfängliche Vernuustschlüsse aufzuwer,

fen , trifft man in allen Werken der Stifter und

Anhänger des philosophischen Geistes an . Diesen

Geist findet man jedes Augenblicks im Philosophen
von Roterdam , im philosophischen Handlexikon,
und in jenem ganzen Schwalle von Schriften,

Scharteken , Sammlungen , Geschichten , Erzäh,

lungen , Abhandlungen , womit gewisse Büchersäle

heut zu Tage angefüllet sind, und wovor sich die ge«

sunde Vernunft mehr als jemals entsetzet.

Verachkenswürdige Trugschlüsse ! Man urkhei,
le davon nach der deutlichen , lebhaften , und nach«

drück,
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drücklichen Weise , womit die gelehrten Schußred¬
ner der Religion , die unser Zeitalter aufzuweisen

hat , ihre Schwäche , ihre Thorheit , und ihre Un,

gereimtheit an den Tag geleget haben . Verführe,
rische Trugschlüsse ! Man schließe es aus der un«

zählbaren Menge Leser , die sich dadurch hinlerge«

hm lassen , und die von der Schwachheit ihres

Verstandes überzeugende Beweise geben , da sie die¬

selben mit einem erbärmlichen Eigendünkel nachspre¬
chen. Häßliche Trugschlüsse ! Denn es ist un¬

möglich , daß jene , die sie mit so vieler Frechheit
auf die Bahne bringen , nicht oft von ihrem eigenen
Gewissen angeklagt und widerleget werden . Ver,

dammliche Trugschlüsse ! Weil sie norhwendiger
Weise den ganzen Umsturz der Religion , vergü¬
ten Sitten , der Tugenden , der Pflichten , und
aller wichtigsten , ehrwürdigsten , und heiligsten
Dinge nach sich ziehen.

Wir hätten noch viele andere Züge beyzusehen,
wenn wir eine vollkommene Schilderung von den
großen Beförderern des philosophischen Geistes
aufstellen wollten . Wir könnten sehr merkwürdige
in ihren eigenen Schriften antreffen , wo sie sich
selbst einander schildern . Wir könnten noch anfüh¬
ren , die immerwährenden Widersprüche in ihren
Vorträgen und ihren Gesinnungen ; die auffallen¬
den Ungereimtheiten in ihren Lehrgebäuden , wel¬
che stets baufällig , und stets beweistlos und grund¬
los sind ; die grobe Unanständigkeit in ihrer Art,

sich
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sich über gewisse Leidenschaften auszudrücken ; die
anstößige Verachtung aller Dinge , welche der
Wohlstand und die Ehrlichkeit vorschreiben, wann
sie ihre Galle gegen jene auögeifern , die ihren Mey»
nungen nicht beypflichten, oder ihre Meynungen
widerlegen. Aber wir Hallen uns an die allge»
meinen Begriffe, die wir davon gegeben haben , da
sie mehr als erklecklich sind , um ihnen die Maske
vom Gesichte zu nehmen , worunter sie sich zu ver,
bergen trachten.

Ein Geist der Gottlosigkeit , den man nur mit
Abscheue betrachten muß ; ein Geist der Häucheley,
die nichts als die höchste Verachtung verdienet ; ein
Geist der Verleumdung und der Falschheit , den
man sich nicht entbrechen kann zu verabscheuen; ein
Geist der Trugschlüsse, der das weiseste und acht,
sainste Misrrauen cinflößen soll : diese sind die Zü¬
ge , woran man jene erkennen mag , die von dem
philosophischenGeiste , der heut zu Tage die Welt
vergiftet hat , eingenommen sind.

Unterdessen höret man nicht auf , mit einer Normteile
^

"
zum Besten

fortwährenden Entzückung des Erstaunens , das derPhüofe-
Genie und die Talente, die tiefen und ausgebreitetcn
Kenntnisse unsrer neuarrigenPhilosophen zu bewun,
dern . „ Niemand denket , wie sie,, , heißt es:
„ Niemand schreibt so gut , wie sie ; nur ihnen
„ ist es eigen , durch den Nachdruck , die Starke,
„ und die Annehmlichkeiten , welche ihre Schrift
„ ten auszeichnen , und die man vergeblich bey an-



I.XIV Philosophischer Geist
„dem Schriftstellern suchete , wahrhaftzu entzü,

„ cken ; nur sie haben die Gabe , neue Wege zu

„ brechen / die Welt zu unterweisen und zu beleucht

„ ten , den Menschen Much zu machen , damit sie

„ durch sich selber denken , alle Rechte der Ver,

„ nunft benutzen , sich von der verächtlichen Knecht«

„ schaft der Vorurtheile losmachen mögen ; nur sie

„ können zu unfern Zeiten , für das wahre Licht, für

„ die Lehrmeister und Wohlthäker des menschlichen

„ Geschlechtes , mit Rechte angesehen werden „ .
Unter diesen glänzenden und schmäuchelhasten

Begriffen werden die Philosophen von ihren Be«

wunderem bezeichnet und bekannt gemacher ; beyna,

he unter eben diesen Begriffen sprechen die Philo«

sophen seibsten , ungeachtet ihrer Bescheidenheit,
einer dem andern das Lob : und weil man unabläß«

lich die gleiche Sache wiederholen höret , so giebt
es Leute , die so gutherzig sind , daß sie alle diese

schwärmerischen Lobsprüche für eben so viele Wahr«
Herren annehmen.

Der Verfasser des OedipuS rief , in den ersten
Wallungen seines HasieS und seiner Wuth wider die

Religion , da er alles Vertrauen und alle Ehrerbie,
rhung gegen die christliche Lehre aus allen Herzen
vertilgen wollte:

Die Pfaffen sind nicht das , wofür das Volk sie ehrt;
Leichtgläubigkeit von ui»s , die machet sie gelehrt.

Aber könnte man nicht diese Verse , die vom
höllischen Geiste eingeblasen sind , schicklich wider

die
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die Philosophen unserer Zeiten anwenden ? und
könnte man nicht mit weit besserm Grunde von
diesen großen Meistern sagen:

Sind Philosophen das , wofür das Volk sie ehrt?
Leichtgläubigkeit von uns,

Oder besser zu sagen:

Ruchlosigkeit von uns , die machet sie gelehrt.

Wir müssen uns dann nicht selbst verführen
lassen. Wir müssen uns getrauen , diese so berühm¬
ten Schriftsteller vor den Richterstuhl einer klugen
und beleuchteten Kritik zu laden : wir müssen zwar
ihren Talenten das gebührende Recht widerfahren
lassen ; aber dabey die wahren Ursachen der Nei¬

gung , die man zu ihren Schriften hat , der Sehn,
sucht , mit der man sie durchläuft , des Vergnü,
gens und der Entzückung , die man fühlet , nach¬
dem man sie gelesen hat , untersuchen.

Man wird ganz willig gestehen , daß viele aus

diesen Philosophen recht zierlich schreiben . Gleich¬

wohl muß man nicht glauben , daß dieses ein aus¬

schließendes Vorrecht für sie sey , wie wir es nach

kurzer Weile beweisen werden . Man wird geste¬
hen , daß die Schreibart desjenigen , den mail heut

zu Tage für das Haupt der philosophischen Rotte

betrachten kann , etwas gewisses Einnehmendes hat,

wodurch man Anfangs entzücket wird , und etwas

Verführerisches , wodurch man leichtlich mag hin¬

tergangen werden . Aber hat er das Bestreben,
I . Band , e WS-
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womit man seinen Schriften nachjaget , mehr der

Anmmh seiner Schreibart , als den Gesinnungen

des Gemüths und des Herzens seiner Leser zu dan¬

ken ? Aber ist dieser Trieb ein wahrer Beweis sei¬

nes überlegenen Verstandes , und einer richtigen

Beurtheilung bey seinen schwärmerischen Bewun¬

derern ? Laßt uns untersuchen , laßt uns die Sache

entwickeln , ehe wir ein Urtheil fällen.

Was ist tauglicher , die menschliche Bösart

zu reizen, Herzen , die schon verderbet sind, zu ergä-

hen , die Neigungen zur Freydenkerey und zur Ruch,

losigkeit zu begünstigen , endlich alle Leidenschaften,
das ist , alle fürchterlichsten Feinde der Vernunft

und Weisheit , zu vergnügen ; was ist tauglicher

dazu , als verleumdrische , satyrische , ausgelassene

Schriften , worinnen nichts , was immer heilig ist,
in Ehren gehalten wird ? Was ist tauglicher dazu,
als Werke , worinnen man unverschämt allesauf
die Bahne bringt , was der Geist der Satyre , der

Spötterey , der Unwahrheit , der Verleumdung
ersinnen und einblasen kann ; worinnen man weder

Macht , noch Rang , noch Würde verschonet ; und

wo man alle wichtigste Grundsätze , Lehren , und

Wahrheiten , im bürgerlichen , sittlichen , und geist¬
lichen Leben , mit Dunkelheit umhüllet , oder auf
die unanständigsteWeife verunstaltet ? Allein nimmt

sich das Haupt und das Orakel der Philosophen
unserer Zeiten nicht eben durch diese unseligen Ta¬
lente vorzüglich aus?
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Man gesteht ganz willig , daß er ungemein ar,

tig schreibt . Aber wenn eö nur darauf ankömmt,

rührende Vorstellungen zu machen , unachtsame
und schlecht unterrichtete Gemüther zu überraschen,
den Beyfall derer zu gewinnen , die weit mehr den

Leidenschaften , als der Vernunft , ergeben sind;
wie vielen Vortheil Hat da nicht ein Mensch vor«

aus , welcher sich nicht scheuet , sich den Trieben

der ausgelassensten Kühnheit Preis zu geben ; welr

cher Vernunft , Wahrheit , Sitten , Religion alles

verhöhnet , auszischet , verschmähet ; welchen nichts

zu bändigen oder einzuhalten vermag , dafern er nur
die Freydenkerey weiter ausbreiten , verführen , und

vergiften kann ? Wahrhaftig ! es wird kein ehrli¬
cher Mann , wenn er immer so viele Talente hätte,

jemals sich getrauen , ihm in dieser Schreibart den

Vorzug streitig zu machen.
Man gesteht , daß er recht vortrefflich schreibt.

Aber dennoch , wird man bey ihm den Nachdruck
und die erhabenen Gedanke »» des Bossuet , die rei¬

zende Anmuth des Fenelon , die schöne Naturspra¬
che des Racine , den entzückenden Wohlklang des

lyrischen Rousseau antreffen ? Künstelung , von ei¬

nem stolzen und entscheidenden Tone unterstützet,
machet vieleichr das Hauptverdienst und die Zauber¬

kraft seiner Schreibart aus , welche sich aber ver,

muthlich nicht länger erhalten wird , als etwa der

Schwindel und der Schwärmgeist dieser Zetten dau«

ren mögen . Allein , wie wird die Zukunft davon

« L urthett
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» « heilen , welche sie mit kaltem Mure , und ohne

andere Absicht , als nachher Wahrheit , untersu«

chen wird ? Was wird sie von jenem Schwarme

Bewunderer denken , wovon einige nur von dem

Unglauben , und andere von einer blinden Schwach,

sinnigkeit geleitet werden ? Wie wird die Zukunft

davon »« heilen ? Dieses ist nicht Hart vorzusehen

und zu bestimmen.

Hat man bessern Grund , uns die weit ausge,

breitetenKennlnisse unsrerPhilosophen unaufhörlich

zu rühmen , und sie durch die übertriebensten Lob«

spräche zu erheben ? Wir sagen es ohne Scheue:

diese Lobsprüche zeugen zum öftesten nur von der

Unwissenheit und schlechten Beurtheilung derjeni,

gen , die sie ihnen beylegen . Man durchlese die

Philosophie der Geschichte , die wichtige Unter«

suchung , das philosophische Handlexikon , die

Rede der Fünfzig , und so viele andere Schriften,
die aus eben dieser Feder geflossen find ; man durch,

lese die Zergliederung der Religion , das entlarv,

te Christenthum , den philosophischen Kriegs,

mann , das System der Natur , die nothwendi,

ge Sammlung , die philosophischen Gedanken;

man durchlese jene unzählbare Menge vergifteter
Bände , womit die neuartige Philosophie ganz Eu,

ropen angestecket hat , und die einen ungeheuren Bü,

chersaal ausfüllen könnten : so wird man eben so'

sehr über die unglaubliche Fruchtbarkeit dieser

Schriftsteller , als über ihre Unfruchtbarkeit er,

stau,
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staunen . Sie vervielfältigen die Bände , und wie«

Verholen nur die alten Sachen , die alten Verleum,

düngen , die alten Trugschlüsse , dir alten Unge«

reimlheiten.

Die Werke Baylens , etliche satyrische oder

irrlehrige Schriften , etliche geheime Nachrichten

von Ruchlosigkeiten : dieß machet beynahe alle ihre

Wissenschaft aus . Da schöpfen sie mit Begierde;

da holen sie die kostbare Beute her , welche sie

nachmgls mit den Verzierungen ihrer Schreibart

hcrauspußen , um die Leser zu verführen . Was

einer dieser großen Schriftsteller in einem Wecke

gesaget hat , wiederholet er selbst in einem andern;

was einer von ihnen bekannt machen zu dürfen

geglaubet Hat , das will auch ein anderer bekannt

machen . Scheltworte wider die Kirche und wider

die Pfaffen ; Erzählungen , die zum öftesten verfäl¬

schet sind , von dem Ehrgeize und den schlechten

Sitten der Geistlichen , von der Leichtgläubigkeit

des Pöbels , von einigen Andachten , die eher zu

entschuldigen als zu tadeln sind ; Sammlungen,

entweder von etlichen Stellen aus den Kirchenvä,

tcrn , welche sie nicht recht verstanden , und noch

schlechter herausgezogen haben , oder von etlichen

satycifchen , ausgelassenen , ärgerlichen Saßen , und

scherzhaften Einfällen , oder von einigen Spötte,

reyen , die eben so geschickt sind , den Verstand als

das Herz zu verderben : dieses ist ohngefähr der

e Z Kreis
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Kreis ihrer Kenntnisse und der Zirkel , in welchem
sie sich unaufhörlich herumdrehen.

Endlich giebt man uns die Philosophen für
Genien an , welche die Finsternisse der Unwissen¬
heit und der Vorurtheile zerstreuet haben , welchen
dieses Zeitalter alle seine Einsicht zu verdanken hat,
und welche die Menschen denken gelehret haben.

Die Philosophen haben die Menschen denken

gelehret ! Aber wäre es nicht richtiger gesprochen,
wenn man sagere , daß sie die Menschen nichts wei¬
ter gclehret haben , als ihre Vernunft zu miöbrau,
chen , auf eine lächerliche Weise einen stolzen und
hochtrabenden Ton an dis Grelle der Vernunft zu
sehen, alle Einsprechungen einer freydenkcndm Ein¬
bildungskraft den Vorstellungen der gesundesten
Vernunft vorzuziehen?

Die Philosophen haben die Menschen denken
gelehret ! So wußte man also vor ihnen nicht zu
denken ? Man wußte dann in jenem schönen Zeit¬
alter Ludewigs des Vierzehnten nicht zu Lenken ; in
jenem Zeitalter , welches so fruchtbar an außeror,
deutlichen Genien war ; in welchem alle Gattun¬
gen von Wissenschaften , Talenten , und freyen
Künsten zu ihrer Vollkommenheit gebracht worden
sind , die man nachmals nicht mehr erreichet hat;
und weiches an allen Orten und im ganzen Um¬
fange von Frankreich Denkmäler hinterlassen hat,
die zu allen Zeiten von dem großen Abstande zeu¬
gen werden , der von den meisten Genien des gegen-

wär,
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wärtigen Jahrhunderts aufdie Genien des vorher,
gehendenZeitalters wahrgenommen wird?

Die Philosophen haben die Menschen denken
gelehrek ! Aber haben sie denken g^lehret , wie jener
große Mann * gedacht hat , der Größeste , den die
Römer aufzuweisen hatten , und der in seinen phi,
losophischen Werken , die Nothwendigkeiteiner Re,
ligion , die Pflichten gegen die Gottheit , die Vor,
züge der gesellschaftlichen Tugenden , den Edelmuch,
womitman sich über die Leidenschaftenerhebenmuß,
mit so vieler Wohlredenheit, Stärke , und An«
muth bestätiget ? Dieser große Mann hatte nur
das natürliche Licht und die Vernunft zur Leitung;
und ungeachtet dessen fodert man die ganze hoch,
müthige Rotte der heutigen Philosophen auf , um
etwas vorzutragen , worinnen so viele Weisheit
und Einsicht , so viele liebenswürdige , nützliche,
und einnehmendeWahrheiten enthalten seynmögen,
als in diesem einzigen heydnischen Schriftsteller ent,
halten sind.

Die Philosophen haben die Menschen denken
gelehret ? Aber wen haben sie es gelehret ? Etwan
eine feurige , ungestüme , unerfahrneJugend , die

nichts weiß , und alles entscheiden will ? bey wel,

cher oft der stolze und hochmüthige Ton das ganze
Verdienst auemachet ? Haben sie die Jugend geleh,
M , daß eineachtungvolle Ehrerbiethung gegen die

Wei,
* Cicere.
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Weisen , daß die Einsamkeit , daß eine aufrichtige
Liebe zur Religion , von ihr die größeste Hoffnung
geben , und ihren wahren Ruhm , ihr angenehm,
sies Vergnügen ausmachen werden ? Wen haben
sie denken gelehret ? Etwa das Frauenzimmer , bey
welchem die Eitelkeit und die Liebe zur Wohllust al,
les Denken verschlingt ? welches größere Achtung
und Ehrbezeugung zu verdienen glaubet , wenn es
eine gekünstelte Sprache und gezwungene Geberden
annimmt ? welches in seinem Begehren , in seinem
Verlangen , in seinen Wünschen oft keinen andern
Beweggrund , als den Eigensinn , kennet ? Haben
sie das Frauenzimmer gelehret , daß für dasselbe
nichts schmäuchelhaster sey , als wenn es die Ehr,
barkeit mit der Anmuth , und eine angenehme , rei¬
zende , und allezeit einnehmende Lebhaftigkeit mit
den wahren Tugenden und mit der Vernunft ver,
einiget?

Die Philosophen haben die Menschen denken
gelehrei ! Und was ist die Frucht ihrer Lehre , ih,
rer Grundsätze , ihrer Unterweisungen ? Man
schließe davon aus dem , was man Heut zu Tage
in der Gesellschaft sieht , beobachtet , antrifft . Die
Verachtung der Religion , die Verblendung der
Vernunft , der Umsturz der sittlichen Grundsätze,
die Verbannung der gesellschaftlichen Tugenden,das
Ansehen und beynahe die Obergewalt der Ruchlo,
sigkeit , die allgemeinere Ausbreitung der Laster von
jeder Art , weil sie schicklicher verhüllet sind ; diese

sin-
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sind die schönen Früchte des philosophischen Gei¬

stes , und der Denkensart , welche die Philosophen
eingcflößet haben.

Man höre dann auf , alle diese Schriftsteller
der philosophischen Rotte mit Entzückung zu prei¬
sen , durch die unmäßigsten Lobsprüche zu erheben,
sie für einzige oder weit höhere Genien , als das

übrige Menschengeschlecht , bekannt zu machen.
Nur die Ruchlv/gkeit , das Vorurtheil , oder die

Blödsinnigkeit mögen ein solches Unheil fällen oder

annehmen.
Leute von geringer Einsicht und Bemtheilung

sollen aufhören zn sagen : „ Ewig Schade , daß

„ so große Geister ihre Talente nicht besser verwen-

„ det haben ! sie hätten der Religion eine unend«

„ liche Ehre erworben „ , Sie sollen wissen , daß
unsere neuern Philosophen ihren Ruhm und ihren
Namen nicht so sehr der Überlegenheit ihrer Ta¬
lente , als der Neigung zum Laster , welches sie
ohn Unterlaß einflößen und preisen , zu verdanken

haben . Sie sollen wissen , daß die Weisheit und
die Wahrheit aus ihrem Munde nicht mehr Kraft
und Anmuth haben würden , als sie im Munde

BossuetS , Fenelons , Aöbadiens , Bourdalouens

hatten . Sie sollen endlich wissen , daß sie bey
Weitem nicht so stark gerühmet , gelesen , angesehen
waren , wenn alles , was für einen ehrlichen Men¬

schen unanständig ist, nämlich , die Spötkerey , die

Unwahrheit , und manchesmal die ausgelassenste
e 5 'und
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und gottloseste Unanständigkeit , von ihren Schrif¬

ten abgeschnitten würde.

Wir glauben , daß wir in der Schilderung,

die wir da von den Philosophen machten , die

Wahrheit erreichet haben : wir glauben , daß sie

das Publikum erkennen werde ; daß sie sich selbst

erkennen werden ; aber mit dem lebhaftesten Uw

willen , daß man ihnen die betriegliche Maske ab»

gezogen hat , worunter sie sich zu verbergen suchten.

Wir glauben , man werde nicht mehr große Mühe

haben zu bestimmen , was der philosophische Geist

unserer Zeiten sey ; man werde die wahren Grund»

Ursachen und die wahren Triebfedern davon in der

Ruchlosigkeit des Verstandes und in den Ausschwei¬

fungen des Herzens anlreffen ; man werde sich über

die Folgen entsetzen , die er nach sich zieht , da er

in der Religion und in den guten Sitten alles um»

stürzet und zu Boden wirft ; man werde , bey dem

Anblicke der Schnelle , womit sich das Uebel aus»

breitet , und alle Stände und jedes Alter anstecket,

vollkommen empfinden , wie nothwendig es sey,

demselben durch die wirksamsten und kräftigsten
Mittel Einhalt zu thun . Wir glauben , es stehe
der bürgerlichen und geistlichen Oberkeit zu , alle

ihre Achtsamkeit und Sorgfalt auf diesen Gegen¬

stand zu wenden , damit die Religion bekannt ge»

macht und in Ehren gehalten werde , und die Re¬

ligion nachdrücklich zu vertheidigen ; wir versuchen

eß selbst«« , zudiesem Endzwecke mitzuhekfen, da
wir
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wir die größesterr Gegner der Religion entdecken
und kennbar machen.

Der Namen r Philosophen , womit sie sich groß
thun , ist eine Arglist der Hoffart , von der sie er¬

füllet sind , und zugleich eine Schlinge , die sie der

Unachtsamkeit der meisten ihrer Leser in den Weg
legen . Er ist nur eine Hülle , worunter sie die

Gottlosigkeit verstecken ; und wann der gegenwär¬

tige Schwindel wird nachgelassen , und die Ver¬

nunft alle ihre Rechte wieder erlanget haben , wird

dieser Namen , in Absicht auf sie , eben so verhaßt
und eben so verdammlich , als der Namen der

Manichäer seyn.
Der wahre philosophische Geist , wie wir zum

Anfänge dieser Rede gesaget haben , verdienet unser
Lob und unsere Nacheiferung zum allerbesten . Aber

jener philosophische Geist , welchen diese Schrift¬

steller durch die übertriebensten Lobsprüche erheben,
und mit so vielem Eifer einflößen , Verdiener den

höchsten Abscheu und den Fluch des ganzen mensch,
lichen Geschlechtes : man soll ihn für das schädlich¬
ste Gift anfehen , das immer in die Gesellschaft
gebracht werden mag : man kann ihn niemals genug
verabscheuen , fürchten , und strafen . Wir gehen
nicht weiter « Wir überlassen es den bürgerlichen
und geistlichen Oberteilen , ihre Verbindlichkeit in

diesem Stücke zn erkennen , und alle ihre Rechte
Und ihre ganze Macht dahin anzuwenden.

Ertn»
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